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Verfolgnng der geschlagenen Boiscliewlsten 
Immer weher vorwärts trotz lum Teil giundlosen Wegen — Ein feindlicher 

landMngsversiieh östlich Marlupol abgewiesen 
ffltirerhaii 'ptquartier» 19. Juli 

Das Oberkomtnando d^r Wehrmacht 
{(ibt begannt: 

im Südabsciittitt der O^tront ^ht die 
Vorfolg^ng des geschlagenen Feindes 
trotz zum T^ll grundloser Wege weiter. 
D|e Luftwaffe srifl die bei Woroschiiow-
grad g^clilagenen und zurUcltgehenden 
sow}^tischen Kräfte wirltsani an und 
richtet^ an dep Bahnverbindungen und 
den ^ui;stguungen 4es Feindes im Räume 
uni 9^ostQw schwere Zerstörungen an. 
Ostwärts Mariupol wiesen rumänische 
Trunpen den Lan^nKSversitpii scliwa-
cher feindlicher Kräfte ab. Ungarische 
Verbände warfen eine noch auf dem 
Westufer des Don stehende Kräftegruppe 
des Feindes Uber den FiuB. Hier wurden 
2.9 feindliche Panzer vernichtet oder er­
beutet. Feindliche Angriffe nördlich Wo-
ronesch wurden abgewiesen. Die Luft­
waffe zerschluK feindliche Kolonnen und 
Tru|>penbereit»fellunKen am oberen Don. 
Der Feind erlitt hohe blutige Verluste. 

Südlich des ilmensees setzten die 
Sowjets Ihre erfolgtoisen Angriffe fort. 

In der Kol^ucht wurden die Hafen-
nnlagen von Rosta erneut schwer bom­
bardiert. -

in Ägypten wurden niehrei^s örtliche 
britische Angriffe unter Verlusten für 
den Feind abgeschlagen. 

Einzelne britische Bomber warfen am 
gestrigen Tage Bomben über west­
deutschem Gebiet iih. Dia Zivilbevöl'ke-
rung, besonders in Duisburg, hatte Ver­
luste. Zwei britische riugzeuge wurden 
7M\r\ Absturz gebracht. In der vergan­
genen Nacht unternahm die Sowjetluft­
waffe mit schwachen Kräften wirkungs­
lose Strtrans:riffe auf einis>j Orte in Osl-
•preuMcn. 

Reine Rulle Iflr tfrni llinhenden 
Feind 

BerRn, 19. Juli 
Nachdem die deutschen und verbünde­

ten Truppen im südlichen Abschnitt der 
Ostfront den Unteiauf des Don erreicht, 
liatten, ließen, wie das Oberkommando' 
der Wehrmacht mitteilt, deutsche Kampf-
iind Zerstörerflupzeugc den geschlagenen 
Feind nicht zur Ruhe kommen. Dicht vor 
den deutschen Panzerspitzen wurden 
feindliche Kolonnen, die am UnterlauT des 
Don das jenseitige Ufer zu gewinnen ver­
suchten, zerschlagen, in TiefangrlTfen 
unterbrachen Zerstörerflugzeuge mit ihren 
Waffen den Fdhrenverkehr über den durch 
die Regenfälle der letzten Tage stark ge­
schwollenen Fluß. Mehrere, mit Truppen 
imd Material bcladene FüiKboote wur­
den versenkt. Auch die am Don-Ufer 
sich aufstauenden bolschewistischen Ko­
lonnen wurden angegriffen. Zahlreiche 
Panzer und Hunderte von Fahrzeugen 
wurden durch Treffer vernichtet otl'er 
schwer beschädigt. Weitere Angriffe 
deutscher Kampfflugzeuge waren gegen 
den feindlichen Bahnverkehr südlich des 
Don gerichtet. Die deutschen Bomben 
zerschlugen 26 mit Truppen und Mate­
rial beladene Transportzüge. Die Anlagen 
eines wichtigen Bahnknotenpunktes an 
der Schwarzmeerküste wurden in rollen-
(ien Luftangriffen zerstört. 

Bei der weiteren Säuberung des 
Kampfgebietes im Raum von Rschew 
wurden erneut mehrere hundert Gefan­
gene eingebracht. 
Güterwagen mit Munition und Treibstoff 

flogen in die Luft 
Samstiig griffen deutsche Kampfllug-

zeuge wiederholt den Nachschiibvcrkchr 
der ünlschewistcn im Räume von Moskau 

an. Bomben schweren Kalibers setzten 
mehrere Transportzüge in Brand und un­
terbrachen an verschiedenen Stellen ciie 
Gleise der von Moskau nach Südwesten 
führenden Eisenbahnstrecke. Auch die 
Bahnhofgebäude und Betriebsanlagen 
wichtiger Verkehrsknotenpunkte erlitten 
durch Bombentreffer erheblichc BeschU-
digungen. Auf einem Güterbahnhof flogen 
mehrere mit Munition und Treibstoff Ge­
ladene Güterwagen in die Luft. 

Im nördlichen Frontabschnitt griffen 
die Bolschewisten südostwärts des II-
mcnsces nach starker Artillerievorberei­
tung und unter Einsatz von Infanterie, 
Panzern und Flugzeugen die deutschen 
Stellungen an. Der Angriff wurde nach 
wechselvollen Kämpfen abgewiesen. 19 
feindliche Panzer wurden abgeschossen 
oder erbeutet. In diesen Kämpfen griff 
auch die Luftwaffe wirksam ein, Feld-
und Flakstellungen sowie Truppenan­
sammlungen in dichtcm Waldgebiete 

waren lohnende Ziele für die deutschen 
Bomben. 

Im Laufe der Nacht wurden die deut­

schen Luftangriffe auf die Eisenbahn-
Strecken dieses Kampfabschnitts fortge­
setzt. 

Bomben auf die Hafenanlagen 
von Rosia 

Im Laufe des Samstag griffen deutsche 
Sturzkampfflugzeuge überraschend die 
Anlagen des in der Nähe von Murmansk 
an der Kola-Bucht liegenden Hafens Rosta 
an und warfen Bomben schwerer Kaliber 
auf die Schiffsreparaturwerkstälten unu 
Verladeeinrichtungen. Nach dan Detona­
tionen der Bouiber beobachteten die 
deutschen Kampfflieger das Ausbreclien 
mehrerer Brände und Explosionen. Zur 
gleichen Zeit belegten andere deutsche 
Sturzkampfflugzeuge erneut das Elektri-

jzilätswcrk Murmaschi mit Bomben. Bol-
! schewistische Jäger, die* die angreifenden 
' deutschen Kampfflugzeuge von ihren 
Zielen abzudrängen versuchten, wurden 
unter heftiges Feuer der Bordwaffen ge­
nommen. Dabei stürzten vier feindliche 

Jäger brennend ab. 

Neue Erfolge bei El Alamein 
Die Briten welter na<rh Osten zurUckqedränqit 

Berlin, 10. Juli 
Nach dem beim Oberkommando der 

Wehrmacht über die Kämpfe in Nord­
afrika vorliegenden Meldungen fanden 
in der vergangenen Woche heftige Kämpfe 
Im Raum der 40 km breiten El-Alamein-
Stellung statt. In dem Raum zwischen 
den Salzsümpfen der Kattara-Senke und 
der Küste hatten die Briten seit langem 
starkbefestigte Verteidigungsstellungen 
vorbereitet. Um die drohende Gefahr, tiie 
durch den Siegesmarsch Rommels bis tief 
nach Ägypten entstanden war, abzuweh­
ren, hatten die Briten alle verfügbaren 
Kräfte aus Ägypten herangeschafft. Der 
Ernst der Lage für die Briten wird am 
besten dadurch gekennzeichnet, daß die 
Presse von Kairo die verzweifelten briti­
schen Angriffe als eine entscheidende 
Gegenoffensive bezeichnet, von deren 
Erfolg das Schicksal Ägyptens abhänge. 
Auch die in Kairo aufflackernden Unru­
hen, gegen die mit drastischen A^itteln 
und Verhaftungen vorgegangen wird, 
sind bezeichnend. 

Indische, australische und südafriliani-
sclic llilfsyölker der Briten 

Als die vorilersten deutsrh-ltalienischcn 
Truppen die El-Alaniein-Stellung er­
reichten, stießen sie auf überlegene feind­
liche Kräfte, die aus Truppenteilen der 
indischen, australischen und südafrika­
nischen Hilfsvölker bestanden. In wie­
derholten Angriffen versuchten die Bri­
ten einen Durcbruch durch die deutsch-
italienischen Stellungen zu erzwingen. 
Aber alle diese von Panzerkampfwagen 
und Kräften der britischen Luftwaffe un­
terstützten Angriffe scheiterten an der 
überlegenen deutschen Führung und dem 
zähen Widerstand der deutschen und 
italienischen Soldaten. 

An keiner Stelle ist es den Briten ge­
lungen, einen sichtbaren Erfolg zu errin­
gen. Dem Feind wurde eine Reihe wichti­
ger HÖhcnzüiie entrissen und eine neue 
Ausgangsstellung für weitere Kampf­
handlungen gewonnen. 

Schwerc feindliche Vcrltislc 
In der Nacht zum 15. Juli führte der 

Feind einen von Panzern unterstützten 
stärkeren Angriff gegen den mittleren Ab­
schnitt der El-Alfiniein-Stellung, In er­
folgreichem Gegenstoß wurden die Brl-

I ten zurückgeworfen, über 1200 Gefan-
I gene wurden eingebracht und eine An-
I zahl feindlicher Panzerkampfwagen ver-
I nirhtet. hn Laufe des 16. Juli wurden liie 
feindlichen Panzerkräfte durch einen wei­
teren Gegenangriff deutscher Panzerver­
bände trotz stärksten feindlichen Artii-
IcrleeinSct/.cs weiter nach Osten zurück­
gedrängt. Der erfolgreiche Angriff wurde 
durch die Achsenluftwaffe unterstützt. In 
den frühen Morgenstunden des gleichtn 
Tagc"^ u-nernahm der Gegner nach star­
ker Artillerievorbereitung im nördlichen 
Teil der El-Alaniein-Stellung einen vot 
Panzern unt.'rstützten Vorstoß südlich 

der Küstenstraße. Der Feind wurde durch 
kraftvollen Gegenangriff deutscher Trun­
pen in seine Ausgangsstellungen zurück­
geworfen. Acht britische Panzerkampf­
wagen wurden dabei abgeschossen. 

In den frühen Morsenstunden des 17. 
Juli trat der Feind im Nordabsclmitt mit 
Infanterie und Panzern zum Angriff an. 
In erbitterten Kämnfen warfen die deut­
schen Trup'pen init Unterstützung zu-
sammengcfaßtcir Sturzkatm>f- und Jagd­
fl 11 gzeuffverbändc den Oeffiier nach 
Osten zurück. C'bcr 500 nefancenc wur­
den einge-bracht und wiederum nichrerc 
feindliche PaTizerkaninfwas:cn abseschos-
seti. An anderer Stelle wurde chi feind­
licher Vorstoß durch italienische Trup-
nen unter erheblichen \'erlusten für den 
Feind abKCwiescn. Im mittleren Abschnitt 
der FJ-Alameiti-Stellung wurde am 17. 
Juli ebenfalls ein schwächerer, durch 
Panzer unterstützter Infantdrieancriff des 
Feindes von deutscheu Verbänden ab­
geschlagen. Die Briten verloren dabei 
wiedenim mehrere Panzerkamrthvagen. 

Insgesamt wurden bei den Kännpfen 
der letzten drei Tac:e britische Panzer 
a'bge«;chosscn, Oie T uftwaffc unterstützte 
die Kämpfe der Aclisentrunpen durch 
Aiicfriffe auf feindhclic Stellungen und 
Angriffsspitzen. Darüber hinaus wurde 
der britische Nachsclinbvcrkehir nordo«;t-
wärts und südostwärts von FIMInniein 
wirksam mit scliwcp:}n Hrvinben belegt 
ftwa 250 feindliche Kraftfahrzeuge wur­
den vernichtet und zahlreiche weitere 
hirch Splittorwirkunc: 'schwer beschp-
lisrt. Ociitschc lüi^er schössen be! freier 
T:igd und bei BeHe'tschut/, in dic^^on 
Kämipfen 19 britische IMutficuse ab. 

England ohne Raum 
und Zeit 

rd. Berlin, 19. Juli 
in einer sensationellen Artikelreihe 

legt der Londoner »Ecconomist« unter 
dem Eindruck der schweren englischen 
Niederlage in Afrika und der Sowjetkata-
strophe am Don seinen Lesern »ei-u ge­
sunde Korrektur« der Illusionen vor, in 
die die Bevölkerung durch die Pr-'^^'J-
ganda der letzten Monate gejagt wor­
den ist. Die Zf itschrift berührt dabei alle 
jene Probleme die in den Plutokraiien 
se.t Wociun vmd Monaten Gegensri'"d 
lieftigstr»- Sorgen und Erörterungen WH-
ren »inc' die "hurchill sowohl wie Roose-
velt heute noch mit allen Mitteln tarnen 
und verdrehen möchten. Das Gegenteil 

Eichenianb mil Schweriern 
für BeneralfeldmarscHall Kesselring 

Fülirerhaupttciuartier, 18. Juli 
Der Führer hat Oeiieralfeldntarschall 

Kesselring, Oberbefehlshaber der im Mit­
telmeerraum und in Nordafrika eingfc-
setzten Verbände der deutschen Luft-
watie. das Eichenlaub mit Schwertern 
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
verliehen und ihm folgendes Schreiben 
übernilttelt: »Herrn Gencralfeldmarschall 
Kesselrinff! Im Ansehen ihres immer be­
währten Heldentums verleihe ich Ihnen 
als 15. Soldatfn der Deutschen Wehr­
macht das Eichenlaub mit Schwertern 
zum Ritterkruü des Eisernen Kreuzes, 
gez. Adolf Hitler.« 

dessen, was Churchill kürzlich in seiner 
R'.'dc zu behaupten wagte, nämlich daß 
die Lage in diesem Sommer für die Alli­
ierten besser als im Vorjahre stünde, 
wird in dem Artikel dieser englischen 
Zeitschrift nachgewiesen. 

Als den Schwerpunkt betrachtet die 
Zeitschrift den Mittleren Osten, wo die 
Positionen Englands durch die Siege 
Rommels außerordentlich gefährdet wor­
den seien. Die größten Schwierigkeiten 
entstünden durch das Verhalten der Be­
völkerung dieser Länder, die keine Ge­
währ dafür bietet, daß sie sich nicht ge­
gen die Alliierten mit den siegreichen 
Achsenlruppen verbinuet. Die urunJle-
gende Schwäche komme im Mittleren 
Osten von den Erfolgen der deutschen 
Waffen. Zu spät habe man die Frage 
nach der Herstellung »richtiger Waffen« 
in Angriff genommen, zu spät auch die 
Diskussion über ein einheitliches Kom­
mando der alliierten Streitkräfte begon­
nen, Den seltsamen Vorschlag des Mili-
tärschriftstellers Elliot, Roosevelt möt*e 
den Oberbefehl über die vereinigten Na­
tionen übernehmen, lehnt der »Eccono-
niist« mit der Bemerkung ab, es habe 
schon ziemlich starke Kommentare über 
die »zivile Einmischung« und den »poll­
tischen Einfluß« auf militärische Angele­
genheiten gegeben. Die Situation schreie 
nach einem »neuen Foch«, niemand wisse 
aber, wo der zu finden wäre. 

Mit großem Sarkasmus wendet sich 
das Blatt gegen die Churchillschc »Krieg­
führung der Worte« und schreibt, dai 
englische Volk fordere einen Erfolg in 
der Schlacht, nicht aber Siege in Ab-
slimmungslokalen. Nur dann, wenn Siege 
auf den Schlachtfeldern errungen wür­
den, könne man zu der Führung Ver­
trauen haben. Selbst aber wenn alle iti 
Frage stehenden Probleme gelöst wer­
den könnten, meint das Blatt, so gäbe 
CS eine Lücke, die unüberwindlich sei. 
Die größte Aufgabe nämlich, die Hinder­
nisse von Zeit und Raum zu überwinden, 
welche die Operationen der Alliierten auf 
ihren weit verstreuten Fronten so unend­
lich erschweren. Jede Waffe, die produ­
ziert werde, nütze den Alliierten nichts, 
wenn nicht die Faktoren der Entfernung 
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und des Transportes überwunden wür-

II 
Diese Feststellungen sind gerade das, 

was von Seite der Achsenmächte auf die 
zahllosen Großsprechereien der engli­
schen und amerikanischen Zahlenillusio-
nen immer erwidert worden ist, General 
Zeit ist schon hingst nicht mehr der Alli­
ierte unserer Gegner und General Raum, 
der für die Plutokratien an der Sowjet­
front kämpfen sollte, hat ebenso versagt. 
Das Blatt hat recht, wenn es betont, »daß 
schließlich die Waffen siegen werden unü 
nicht die Zinlen und Statistiken«. O.e 
Ausführungen des »Ecconomist« werden 
noch durch eine andere englische Zeit­
schrift, durch die Londoner »Sphcre« 
wirkungsvoll ergänzt, die die englische 
Politik geißelt, die sich in nicht enden-
v/ollendcn ^.loßpprecherischen Minii'.er-
rüden erschöpfe. Man habe die englische 
Bevölkerung in trügerische Hoffnungen 
gestürzt, die die Gundlagen zu der heu­
tigen gewaltigen Enttäuschung bildeten. 

Deutlicher kann der ganze Jammer, 
den in London die deutschen Erfolge an 
der Ostfront, in Afrika und — in der 
Atlantikschlacht ausgelöst haben, wohl 
nicht mehr beleuchtet werden. Wie ein 
nach hartnäckigem Leugnen endlich ge­
ständiger Angeklagter zählt in^n die be­
gangenen Sünden auf, ohne aber zu wis­
sen. wie man diesen »Rückzug zur Wahr­
heit« nach der verlorenen Illusions­
schlacht noch siegreich gestalten könnte. 

Unterdessen verlangt Moskau von Lon­
don immer energischer die schon so lange 
versprochene Entlastungsoffensivc. Am 
Samstag erschien Stalins Botschafter 
Maisky wieder bei Churchill. Anschließend 
wurde' der britische Generalstab zusam­
mengerufen, und dieser Sitzung folgte 
ein Kabinettsrat Das Haupttheina ist na-
türlch in allen Fällen die Entlastungskam­
pagne für die Sowjets gewesen. Für eine 
solche »zweite Front« in Europa setzt 
sich bekanntlich auch die kommunisti­
sche Partei in England mit aller Macht 
t'in. Sie begründet ihr Eintreten damit, 
daß der kritische Zeitpunkt jetzt gekom­
men sei. Es gehe — und zwar nicht nur 
für die Rolschewisten, sondern auch für 
ihre Bundesgenossen — um Leben oder 
Tod , .. 

„Lage der Sowjets äusserst ernst.. 
Ois anglltche Prasse Ist gezwungen, ungeschminkt lu reden — Leistungen der deutschen 

Truppen gegen vage Hoffnungen der AHfierten 

DPUI^CIII! U-ltOOtR 

auf allen NachsdiuljwRce der Feinde 
Berlin, 19. Juli 

Nach den beim Oberkoinniaiido der 
Wehrmacht vorliegenden Nachrichten er­
litt die icindlit^lie Versoruungsscliitfahri 
auch in der abgelaufenen Woclio wie­
derum schwere Schläge. Deutsche Uiiler-
,sceboote vernichteten 35 Schific mit 
.^31 UOO brt sowie drei Transportsegler. 

Sie erzielten dkse Erfolge im nörd­
lichen Eismeer, im MilteUitUmtik, an der 
Westküste Afrikas, vor der Mississippi-
Mündunji, im doli von Mexiko und vor 
dem Panama-Kanal in der Karibischen 
See. An der Küste von Palästina wurde 
ein feindlicher Tanker mit zw-i Torpedos 
getroffen und schwer beschädigt. 

So standen die Lfntersecboote wie­
derum auf allen Versorgungs- und Nach­
schubwegen Englands und der USA iii 
allen Weltmeoren im Kampf, dessen 
Wirkungen die allgemeine Kriegslage im­
mer stärker beeinikissen. (jiiigen hei der 
Katastrophe des UroBgeleitzuges im 
nördlichen Ei'^mccr mit einem Schlag, 
von Luttwaffe und Untersecbooieii ge­
führt, 237IMJO brt mit etwa 350 OOü Ton­
nen Kriegsmaterial für die Bolscliewisten 
verloren, so stellt sich nun der Verlust 
der letzten sieben Tage auf etwa 3fi0()(J0 
Tonnen Kriegsmaterial, Uohsro'/fe, Treib­
stoffe, Lebensmittel usw.^ Die deutsche 
Luftwaffe hatte an dieseiii Kampf ihren 
Anteil mit Angriffen auf feindliche 
Erachter im Soegebiet um die britische 
Insel und im westlichen Miitelmeer, \VÜ-
hei vier Schiffe durch Bombenvolltreffcr 
schwcr beschädigt wurden. 

Im Kampf gegJn feindliche Krie^s-
schiffseinheiten konnte die Kriegsmarine 
im Einnisclien Meerbusen in der vergan­
genen Woche vier lx)lschcwistisclie 
Uuterseülx)ote vernichten, während die 
Luftwaffe bei einem Angriff auf einen 
englischen Kriegsschiffsverband * zwei 
Zerstörer und weiter an der englischen 
Küste drei Bewacher versenkte. Im 
Mittelnieer erzielte ein Unterseeboot 
einen nennenswerten Erfolg.als es in einem 
nicht oft vorkommenden, bis zum Ende 
durch{?-führten Zweikantpf mit einem 
großen englischen Elugboot dieses ab­
schob. 

Wilhelm Kissei nestoiben 
Stuttgart, 10. Juli 

Der Vorsitzende des Vorstandes der 
Daimler-Renz A. G. Stuttgart-Untertürk-
heiin, Dr. Ing. e. h. Wilhelm Kissei, ist 
plötzlich im 57. Lebensjahr verstorben. 
Die deutsche Wirtschaft verlic.i mit v.chi 
Verstorbenen eine ihrer m;irkantcstcn 
Pers,önlichkei1en. 

Genf, 19. Juli 
Die Londoner Presse beschäftigt sich 

in großer .^ufmachu^g mit den militäri­
schen Ereignissen an der Ostfront und 
schildert in ihren Moskauer Berichten 
sowie in eigenen Kommentaren (Jie mili­
tärische Lage als für die Sowjets äußerst 
ernst. Einige Blätter heben in Balken­
überschriften den Inhalt der deutschen 
Sondermeldungen hervor, daß Woro-
schilowgrad genommen worden ist. 

Der Moskauer Sonderkorrespondent der 
»Times« schreibt u. a.: »Timoschenko 
gehe mit seinen Truppen in den weiten 
Steppen d'es Don immer mehr zurück. Er 
sei offenbar nicht mehr in der Lage, den 
überlegenen deutschen Streitkräften, die 

,1n breiter Front heranrücken. Widerstand 
zu leisten.« 
Kein Nachlassen der deutschen Offensive 

Im Leitartikel bemerkt die »Times« u. 
a.: Die deutsche Offensive dauere nun 
bereits drei Wochen, aber noch immer 
sei kein Nr'chlassen ihrer Schwnns^kraft 
festzustellen. Alle Hoffnungen, dnß die 
Deutschen durch die Winteroffensive der 
Sowjets außerstand n:es<^tzt worden wä­
ren. eine Offensive großen Stiles durch­
zuführen, seien in den letzten Wor-hen 
und Tagen arg enttäuscht worden. Denn 
die Leistungen der deutschen Truppen 
sprächen cl'en optim's^'schen Erwartunfien 
der Alliierten Hohn. Bereits große und 
fruchtbare Gebietsstreifen hatten sie in 
('en letzten Tagen überratint. 

Im MosVnner Korrespondentenberlchf 
des »Dailv Telegraph^ wird u. a. gesngt 
die Sowjetc erlitten be' mehreren Rück-
•'ügen gewaltige Verluste. 

Die üheHc^ene deiitsclie Panzerwaffe 
»•News Chroniclc« berichtet aus Mos­

kau; Die Deutschen griffen an der Ost­
front ununterbrochen an und umfaßten 

ständig die Flanke der Sowjets, um sie 
dann zu umzingeln und zu vernichten. 
Sowjetischerseits werde zugegeben, daß 
die Deutschen mit ihrer Panzerwaffe 
ihnen weit überlegen seien. . 

Der Londoner Nachrichtendienst be­
zeichnet die Lage an der Ostfront auch 
am Sonntag als außerordentlich schlecht. 
Es lägen keine Anzeichen für ein Nach­
lassen der Heftigkeit des deutschen An­
griffes vor. 

Trostlose Slimmnng In USA 
In einem StiTH'mungs'bericht aus den 

Vereinigten Staaten schreibt »Daily He­
rald«, keine Erinnerung an die Vergan­
genheit sei gegenwärtig in Lage, den 
ATn-eriikanem ihre Stimmung angesichts 
der immer ungünstiegr werdenden mili­
tärischen Naclirichten von der Ostfront 
zu heben. Bei jeder neuen Nachricht 
starre man wi'^der einmal auf die Ka'rte 
der Sowjetunion, um erneut festzustel­
len, daß die deutschen Truppen mit gro­
ßer Geschwindigkeit weiter vorrückten. 

Die Namen der in der Anmarsch front 
der deutschen Truppen li-^genden sowje­
tischen Städte seien in aller Munde. Je­
desmal müßten die Zeitutigsverleger täg­
lich aufs neue bei Durchsicht der aus den 
neutralen Hauptstädten nach Amerika 
gelangenden Nachrichten betrübt fest­
stellen, daß die einzig wichtige Nach­
richt die des gewaltigen deutschen Vor­
marsches im Osten sei, bei dem deut­
scherseits eine ungeahnte Stoßkraft ent­
faltet w*erde. 

Knox — der unglüoküch© Prophet 

sten Widerhall. Marineminister Knox 
werde als der »unglückliche Pn>phet die­
ses Krieges« angesehen, denn jedesmal, 
wenn er den Niedergang d'-r deutschen 
U-Boot-K'riegführung zu feiern beginne, 
warte die deutsche U-Bootwaffe mit 
neuen und noch größeren Erfolgen als 
das letzemal auf, aber nicht wie Marine­
minister Knox nur mit Worten. sio«nd6rn 
mit Hilfe ihrer nicht umsonst so gefürch­
teten Torpedos. 

Schwere Schliiae für die Briten 
im Indischen Ozpan 

Tokio, 19. Juli 

Der erste Sekretär der japanischen Ma-
rinegesell&chaft, Takahaschi, gab einen 
Kommentar zu der vom kaiserlichen 
Hauptounrtier gemeldeten Versenkung 
von 25 feinlichcn Handelsschiffen im In­
dischen Ozean und in südafrikanischen 
Gewässern o'urch japanische U-Boote. 

Takahaschi wies darauf hin, daß in 
dieser Jahreszeit die Navigation an der 
Küste Afrikas infolge anhaltender Stürme 
erschwert sei. Der Monsun machte selbst 
erfahrenen Seeleuten zu scha'^fen. Außer­
dem herrscht zu dieser Zeit an der afri­
kanischen Küste dichter Nebel. Die Lei­
stungen der japanischen Unterseeboote, 
denen es gelungen sei, stark geschützte 
feindliche Geleitzüge aufzuspüren unö zu 
vernichten, seien unter diesen erschwer­
ten l-Jmständen besonders bedeutsam. 
Takahaschi wies ferner darauf hin, daß 
infolge des Versagens der Mittelmeer-
rnnte für die Briten die Linie über Kap-

Der Don östlidi Rostow erreldit 
EingeschSossene Sowjetgruppen vernichtet — In Aegypten 

wieder mehrere hundert Briten gefangen 

stadt und den Indischen Ozean von größ-
Ail die optimistischen amtlichen Ver-^ ter Bedeutung sei. 

lautbarungen, die man aus Washington | »Jomiuri Schimbun« weist darauf 
zur Erage der BekanTpfung der U-Bwt-(i^in^ daß d'e Angriffe der japanischen 
(jctalir ausgebe, fanden m der ünierika-^ britischen Versorgungs-
msclicn Bevokerung nicht den gering- ^ Routen nach Indien, Aden und* Kapstadt 

schwere Schläge für die Briten darstell­
ten besonders zu einer Zeit, in der die 
brit'sche See- und Luftkontrolle im Mit­
telnieer lahmgelegt sei. 

l 'Tihrcj 'hauplquai'tier, 1<S. Juli 

Das OberUommaiulo der Wehrmacht 
gibt hekuiiiit;  

l 'anztnvcrbriiulc und niotorisioric Int 'an. 
lerii 'divisioniMi sind ostwärts des Dom'Z 
WL'itor nach Süden vorgo.slolk'ii  und lialK-ti 
dun riilerlaui '  des Don ostUcli Hoslnw in 
breiter Front orrviclit.  Infanli 'rivdivisionoii 
vernicliti ' l i 'n cinyL'schlosM'iie reindliolie 
Kräfk'^nip])cn und ffcwaiiiicn im fronlaU'n 
Angriff nach Osten Baum. Starke I.uft-
slrc'ilkräflf führlcii vor alk^in im (U'hiot 
des uiileriMi Don vornichlende AiigrilTo 
gi 'geii ri ' ickwärlige IJewTgung<'n der Sow-
ji ' ls.  Südlich des Don wurden die mit 
Transijorl/.iigeii in dichter l 'olge bolcglen 
Eisenhalmlinicii und liahiihöfe mit 
dcri 'm Erl 'olg bekämpft. 

Wie durch Soiidermeldung ivekunntge-
gohen, wurtlo am 17. Juli nach tagflangeii 
schwi'i 'cii Kämpfen tüe größte und wichtig­
ste Stadt des Doiiez-lndustriogebiolcs, Wo-

roschilowgrad, von deiitschor Infanterie im 
Sturm genommen, (trolle Teile der Stadt 
stehen in F'lanunen. Erneute feindliche 
Angriffe gegen den Brückenkopf Woro-
iiesch wurdi'n abgesehlanen. 

Im mittleren F'ronlabsehnitt werden die 
Säubernngsunleruehnuijigcn in rückwärti­
gen Eroiilgehietfn forlgewMzl. 

Südlich des llmeiisivs griff drr Feind 
mit starkeil Kräften vergeblich an. F-in 
örllicher lunbruch wurde im Gegonangrilf 
beseitigt. 

In Ägypten vorl^r der Feind Ik*! einem 
erfolglosen Angriff ß*'gcn die dcutscli-
italienischen Steliungeii mehrere hundert 
Gel'angone. Jagdflieger und Falkartillerlc 
schüSsen 13 britisclvr Flugzeuge ab. 

Im Miitelmeer scholi ein deutschos 
Uulerseelnjot ein britisches F'ii  gbjot ab. 

Im Kanalg. 'biel si ' idlich Tor(juai ver-
seuklen leichte KampffUigzeiige am geslri-,  ^ 

. . .  1 u ij  1 jets einen Gefällen zu tun 
gen lagii einen britischen Howaeher und •" .  
beschäiiigten ein Handelssehiff schwer. 

Ik wetd îeitek 
Finnische Auszeichnung itir Generalfeld­

marschall von Brauchltsch. Im Auftrage des 
Marschalls von Finnland, Freiheirn Manner­
heim, überreichte Generalleutnant Talvera 
dieser Taqe GeneralfeldmarschaU von Brau-
thilsch das Großkreuz des finnischen Fici-
heitskreuzes. '  

Roosevelt möchte für die Sowjets auch 
etwas tun. Daher hat er nun eine Proklama­
tion unterzeichnet, in der der Kriegszustand 
zwischen den Vereinigten Staaten einerseits 
und Unqarn, Rumänien und Bulgarien andrer­
seits erklart wird. Diese Proklamation besagt 
nichts npues, da diese drei südostcuropäi-
schen Länder schon im Dezember v. J.  die 
diplomatischen Beziehungen abgebrochen 
und sich als im Kriegszustand mit den USA 
und Großbritannien befndtirli  erl; '"-t habnn. 
Die nachträgliche Kriegserklärung Roosevelts 
ist daher lediglich eine formelle Angelegen­
heit und si '^herlich dazu bestimmt, den Sow-

Eins Niederlage löst üle andere ab 
Klagen Uber den veralteten militärischen Apparat Englands 

üenf, 19. Juli ] ten glänzenden Strategie weit überlegen 
Ein iiiteressanles Üesenstück zu de r. md der seradezu wisscnschaftHcli durch-

SO oft von britischen Stellen vertretenen 
Auffassung, dali die deutschen militäri­
schen f^'ülirer für ihre Autgaben i»vicl zu 
junu« seien, liefert ein Artikel des »Daily 
Mail«. 

Lin Major Thorne versucht seinen 
Landsleuten klarzumachen, worin sich 
die dentschc von der britischen Art der 
Kriegführung untersclicide, und er be­

dachte militärische Apparat der Deut­
schen lasse die alle britische M'Sthode 
der »Planung und Organlsiernng über 
den Daumen« weit hinter sich. Die deut­
sche Wehrmacht sei eine der modernsten 
Schöpfungen und liabe an ihrer Spitze 
eine höchste Autorität, die über alle drei 
Wehrmachtteile zuständig sei. während 
man in England den Rat der Cieneral-NnegluiirunK unicrsciii;iuc, imu vi 

müht sich zu beweisen, dali E n g l a n d s  i  stabscheis habe, die selbstverständlich 
Methoden rückständig seien. Er beklagt iiie imteremander eims wurden. Nicht 
sich darüber, daß die militärischen E in -  dns ^enstalter, sondern die persönliche 
riclitungen niemals nach olanvoller Vor- fahigkcit sollten den Ausschlag bei der 
arbeit geschaffen und durchorRanisiert Hesetzung veranlwortl eher Stellen ge-
worden seien, immer wieder misch ten  ' ben. In England aber halte man mich wie 
sich Tradition tmd Grurpeninteressen j vor die genaue Reihenfolge des Dienst-
ein Diese konservativen britischen Me-, alters ein. Dadurch beherrschten iimmer 
thoden !ieien auch dafür verantwortlich , mir alte Leute und nicht und lei-
/,u machen, daß in diesem Kriege e ine  j "^tungsfähige Männer die ersten milita-
Niederlage die andenj abgelöst habe, j''''^elicn Stellen. 

Wie könnte es auch anders sein*, so' Soweit der immerhin ziemlich auf­
fährt Major Thorne fort, »wenn man schlußreiche Artikel des englischen Ma-
einen modernen K'ieg mit einem veral- iors. Vielleicht erinnern sich seine briti-
teten mililärischen Apparat zu führen ^xbsn I.eser noch an die Zeiten zu An-
versucht?<' fa'i«: dieses Krieges, da man in London 

Der Artikel betont, de Deutschen «leien nicht genug über die jungen deutschen 
Vn Fuylnndern in ihrer giitdurchdacii- Oenerale spotten konnte. 

Verräter de Gaule sprach im Unterhaus. 
Nachdem sich das Unterhaus vor kurzem be­
reits mit dem Vorschlag beschäftigte, den 
französischen Landesverräter de Gaulle zum 
Befehlshaber der englischen Panzerarmee 
in Ägypten zu machen, hielt man nun die 
Zeit für gekommen, den General einmal 
persönlich vorzuführen. Unter dem Vorsitz 
des Außenministers Eden veranstaltete des­
halb der englisch-französische Parlaments­
ausschuß eine Sitzung im Unterhaus, bei der 
de Gaulle über die Arbelt des „kämpfenden 
Frankreichs" sprach. 

Frost zerstört Kolumbiens Erntehoffnungen. 
In Kolumbien zerstörte plötzlich auftretender 
heftiger Frost nlle Hofnungen auf eine gute 
F.rnte. Die Mais-, Welzen- und Getreidefelder, 
besonders in der Nähe von Bogota, wurden 
völlig vernichtet. Der Ernteausfall ist in die­
sem Jahr für Kolumbien besonders schwer­
wiegend, da infolge des großen Schiffsraum­
mangels kaum mit hinreichender Einfuhr aus 
anderen Ländern zu rechnen ist.  

Cholera-Gefahr in SUdchtna. In den süd­
chinesischen Provinzen Yunnan, Kweichow 
und Kwangsi ist die Cholera ausgebrochen. 
Die tschungking-chinesischen Behörden ha­
ben zur Bekämpfung der drohenden Gefahr 
einer weiteren Ausbreitung der Seuche eine 
allgemeine Schutzimpfung für die Bevölke­
rung angeordnet. Auch der Verkauf gewisser 
als Bazillenträger angesehener Otjstsorten 
und Nahrungsmittel ist untersagt worden. 

Druck und Verlae- MarburKcr Verlnts- und Druckerei-
Oes. mbH - VerlaRsIcituns tiviun Baumgartner 
HaiiOlschrlfileiter Anton Oerscliack allf 'n Ma bu' '  

a. d. Draa ßadgasse (i 

Zur Zelt für Anzeißen die Preisliste Nr ? vom I lull 1943 
xliltijt .  Au&fail der LieferunK des Rlnttei^ bei iiöhercr 
Oewalt oder Betriehsstörune Kibt keinon Ansnruch aul 
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Kein Schiff an Englands Sädidiste melff siclier 
Deutsch« Angriffe zu Jeder Tageszelt und bei jedem Wetter — Bomben lassen Briten-

Frachter bersten — Erfolge trotz wildem Geschosthagel 
In der Zeit vom 8. bis 14. Juli hat das 

Oberkoininanilo der Wehnnaclit neben 
den gewultigen F'rfolgen im Osten und 
den schweren Schlägen, die Kriegsma­
rine utid Luftwaffe den Alliierten im 
Risiiieer versetzten, viermal die leichten 
Kampfflugzeuge genannt, deren Bomben 
feindliche Kriegs- und Handelsschiffe im 
Kanal an Englands Südküste trafen und 
vernichteten. 

Am Kanal, im Juli 
Die Reihe der Versenkungen und schwc-

len heschädigungen, die sich würdig den 
ruhmvollen Taten unserer Soldaten an der 
Ostfront, ni Nordafrika und in der unendli­
chen Weite des Atlantik aiischlieüt, begann 
mit einem Däinmerungsangriff im Morgen-
grauen auf Schiffsziele an der englischen 
Sndküste. An der zwielichtigen Grenze, wo 
Dunkelheit und Tag sich scheiden, detonier­
ten die Uomben auf und an zwei englischen 
Kriegsfallrzeugen von je 10 000 Tonnen. Die 
Rumpfwände bersten unter der Gewalt der 
strengen Wirkung. Deutsche Aufklärer 
biachten dann die endgültige Gewißheit: das 
eine Schiff war gesunken, das andere so 
schwer beschädigt, daß es abgeschleppt wer­
den mußte. Für lange Monate wird es 
aktionsunfähiff sein. 

Zerbrochen und In den Wellen versunken 

Knapp 24 Stunden später war Alarm an 
einer ganz anderen Stelle der englischen 
Küste. Ein in der vergangenen Nacht von 
deutschen Schnellbooten versprengter feind-
icher (jcleltzug war diesmal das Ziel der 

leichten Kampfflugzeuge. Schwerste Flakab-
wehr brandete ihnen entgegen. Seitsperrftii  
wurden hoch geschossen, von den Schiffen 
uiid von Land schlug den Deutschen ein 
flagel leichter Geschosse entgegen. Sie aber 
kämpften sich durch. Ein Bewacher eriiieit 
einen Bombentreffer, der ihn nach wenigen 
Minuten über das Heck versinken ließ. Eine 
weitere Bombe verursachte eine gewaltige 
Explosion auf einem Überseefrachter, aus 
dessen Mitte helle Flammen schlugen und 
der — noch während die deutschen Flug­
zeuge über ihm kreisten, — zerbrach und in 
d^cn Fluten des Kanals versank. 1500 Tonnen 
Kriegsscliiffraum und 3000 brt Handelsschitf-
raum waren vernichtet. Eine dritte Bombe 
traf einen weiteren Frachter mittlerer Größe, 
der sofort Dampf abließ und mit einem riesi­
gen Rauchpilz totwund liegen blieb. 

Als im Bericht des OKW am nächsten 
Mittag dieser Erfolg gemeldet wurde, waren 
die leichten Kampfflugzeuge bereits wieder 
gestartet.  Eine Halbflottille englischer Zer­
störer kreuzte ihren Weg. Im rasenden 
Sturz nahmen die deutschen Flugzeuge die 
beiden ersten an, und nach wenigen Minu­
ten war die Versenkung beider Zerstörer 
sicher. Als die leichten Kampfflugzeuge in 
einer weiten Steilkurve der wütend feuern­
den Schiffsflak auswichen, beobachteten sie 
das Sinken der Zerstörer, das wenig später 
von deutschen Aufklärern bestätigt wurde. 
3500 Tonnen Kriegsschiffraum waren für 
England verloicn und London mußte das be­
stätigen. 

Tag für Tag Kraftprobe zwischen Tommies 
und Luftwaffe 
per Tag des 4. Einsatzes kam. Wolkenlos 

wölbte sich die blaue Kuppel des Sommer­
himmels von dieser zu jener Küste. Ein 
schmalcr Streifen Wasser nur dazwischen, 
der das Festland von der Insel trennt. Und 
doch ist dieser Kanal, der die Nordsee mit 
dem Atlantik verbindet, immer wieder der 
Schauplatz erbitterter Kämpfe. Tag um Tag 
kommt es hier zu Kraftproben zwischen dem 
Tommy und unserer Lufwaffe; Sie sciilagen 
sich tapfer, die Burschen in den Spitfires 
und Hurricanes, in den zwei- bis viermo­
torigen Bombern. Aber sie müssen immer 
wieder dem fliegerischen Können und dem 
ungestümen Draufgängertum, den schnellen 
deutschen Flugzeugen und ihrer starken Be­
waffnung weichen. In den späten Naclmiit-
tagsstunden des Sonntag heulten die Sire­
nen in der großen englischen Hafenstadt. 
Alarm auf den englischen Flugplätzen und 

Schiffen. Aufregung in den Straßen der 
Wohnviertel: Die Deutschen kommen. Schnei­
dig und schnell war der Angriff. Das Ergeb­
nis reihte sich den Erfolgen der vergangenen 
läge an: Ein Bewacher wurde sofort ver­
senkt, ein Handelsschiff sehr schwer be­
schädigt. 

Der »Kanalschreck« 
Durch Nebel und Regenschauer kämpfte 

sich tagsdarauf eine Kette leichter Kami)f-
flugzeuge nach Nordwesten durch. Es war un­
möglich, die englische Küste zu erreichen. 
Aufliegende Schichtbewölkung machte jeden 
Angriff unmöglich. Da sichteten die Flug­
zeuge im Augenblick der Umkehr einen be­
waffneten Bewacher, der den leichten Kampf-
i'HK^'.eugen Leuchtspurgarten seiner Bordflak 

entgegenschleuderte. Die Bomben fielen .  .  .  
und der f^ewacher versank zerborsten im 
Kanal. Nur ein graues Schlauchboot trieb 
dort unten, wo vor Sekunden nocii ein enit-
lisches Kriegsfahrzeug mit schäumender 
Bugwelle seinen Weg durch das Wasser 
zog .  .  .  

Zu jeder Tageszeit und bei jedem Wetter 
haben leichte Kampfflugzeuge ihre Einsätze 
geflogen. Ihr Können und ihre Kühnheit 
wurden ergänzt vom Kriegsglück, daß jeder 
Tapfere hrauclit.  Wieder einmal haben die 
leichten Kampfflugzeuge, die überall an der 
besetzten französischen Küste unter der Be­
zeichnung »Kanalschreck« bekannt sind ihrem 
Namen Ehre gemacht. 

Kriegsberichter Karl Klaus Krebs, PK. 

l'K-KriuH^luTiLlULr Prciknp «scIi» 
(Mtoiil-Hriicki 'iiwaclio 

1 
"'•36 

l 'K-Aufnalimc: KricKsberithlcr Klmtzscli ( \\hj 

Infanloric- und Sfhül/c]iriiih;'i{c]i huboii den r4<:berf(tin{( iil)er dc'n Don cr/vnin!i«e;i 
und einen ItiHiekonkopC {[{ebildet 

Aus der Geschichte der Mörser 
Von den GeschU^en Kaiser Maximilians, des letzten Ritters, bis zur Dicken Berla 

zuweilen glühend gemachten Eisenkugeln. 
Äußerlich unterschieden sich Flach- und 
Steilfeuerqeschütze schon damals in erster 

Die Riesengeschütze, die wir letzthin in der 
Wochenschau bestaunen konnten, waren Ka­
nonen und Mörser, Kanonen sind Flachbahn-
geschütze, d. h. Geschütze, die dank ihrer 
großen Anfangsgeschwindigkeit und dem­
gemäß gestreckten Flugbahn ihren Geschos­
sen eine große Flugweite und Endgeschwin­
digkeit verleihen. Sie eignen sich besonders 
zur Bekämpfung von nicht feldmäßig gedeck­
ten lebenden und schnell beweglichen Zielen 
und zum Durchschlagen senkrechter Ein-
deckungen (Panzer). Mörser hingegen sind 
Steilfeuergeschütze, d. h. Geschütze, deren 
Rohre beim Schuß stark nach oben gerichtet 
sind, so daß die Geschosse eine bogenför­
mige Flugbahn erhalten, die sie annähernd 
senkrecht von oljen auf das Ziel duftreffen 
länt..  Mörser eignen sich besonders zum Be­
kämpfen von Zielen dicht hinter und unter 
Deckungen, sowie zum Durchschlagen star­
ker Eindeckungen fBcton- und Panzer-
aecken). Haubitzen, die im Flach- und Steil­
feuer wirken können, stehen zwischen 
beiden. 

Diese Aufteilung ist uralt.  Wir finden sie 
schon in der Artillerie Kaiser Maximilians I.,  
den man nicht nur den letzten Ritter, sondern 
auch dfta ersten Artilleristen nennen kann. 
Er •• 'ihrte auf seinen Kriegszügen neben sei­
nen Kanonen und Feldschlangen, den Falko-
nen und Falkonetten als Steiiteuorgeschütz 
— auch Wurfgeschütze oder Kessel genannt 
-- die Hduptmörser und die Mörser! oder 
Lerchlein mit. Die Hauptmörser hatten Durch­
messer (Kaliber) bis zu einem Meter. Sie 
öffneten ihren Schlund noch weit größer als 
die Wundergeschütze unserer Zeit.  Sie ver­
feuerten Marmorkugeln bis zu 500 Pfund, die 
Mörserl mit einem Kaliber von 17 cm ein 
Geschoß von 100 Pfund. Die letzleren waren 
auch zum Werfen von Brandzeug oder zum 
Wachtelwurf geeignet, d. h. zum Werfen von 
mehreren kleinen S'oinkngeln oder eisernen, 

l 'K-Atifiiaiiine; 

TriininicrlVId in WoroiK'scIi 
KricKsbcritlitiT Hauer U'IlZ) (Stli) 

Unj'elK'lUT isl i las Bild dor Vornichlniifi ituHM'biilb der Stadl. Kcitio Slral.^c iiml 
Gasse isl von der vcriiiclilcndcn W irkuiiy unserer NV'alloii ^o^scllolll tfi-blicbni 

Linie durch ihre Rohrlänge. Die Flachbahn­
geschütze hatten, um die Kraft der Pulver-
gase zum Erreichen einer großen Anfangs­
geschwindigkeit des Geschosses voll auszu­
nutzen, Rohrlängen von 30—50 Kalibr-, die 
Steilfeuergeschütze nur von 3—5 Kaliber. 

Der 17-cm-Mörser hat Jahrhunderte lang in 
der österreichischen Artillerie eine bedeut­
same Rolle gespielt.  Noch heute bewahrt 
das Heeresmuseum in Wien jenen Mörser 
auf, der am 14. April 1717 einen besonders 
glücklichen Schuß tat. Seine Bombe durch­
schlug das Dach des Hauptpulvermagazins 
auf der Zitadelle von Belgrad, zündete und 
begrub unter den Trümmern des einstürzen­
den Baues und der benachbarten Wälle 3000 
Türken nebst einer Anzahl Geschütze. Sie 
schuf damit eine Bresche, durch die am Tage 
danach die Kaiserlichen in die Stadt ein­
drangen. Sein Rohr trägt die Inschrift: 
War ich vor Festung Belgrad gesetzt zum 

großen Schrecken, 
Und meine kleine Bumb mußt viel zum Tod 

aufwecken. 
S'e schlug ins Pulverhaus und ließe nichts 

darin. 
Als Jammer, Tod und Graus und schröck-

lich'<n Ruin. 
In der preußischen Armee gewannen die 

Mortiers, die schweren Brummer des Grotion 
Königs, nicht nur im Festunr.skn^'i,  sorclern 
auch in der Feldschlacht hohen Ruhm. 

Im 19, Jahrhundert zahlten die Mörser in 
der Regel zur Festungsartillerie. Erst 'um die 
Weiide des 20. Jahrhunderts wurdCii wieder 
Mörser als schwere Artillerie des Feulheeres 
zur Verwendung im Bewegungskrieg vor-
geioben. Deutschland und Österreich gingen 
mii eistk lässigen Mörsertypen in den WeM-
krieg. Deutschland mit einem 21-cm-,Österreich 
mit einem 3ü,5-cm-Mörser, beide waien Rohr-
rücklaufgeschütze mit rund 10km Schußweiten, 
die noch während des Weltkrieges durch 
Verlängerung des Rohres erheblich vergu-
üert wurden. Sie wurden in drei Lasten — 
der Österreich sehe Mörser mit Molorzug — 
gefahren. Der 21-cm-Mörser verfeuerte eine 
Granate von 120 kg, der 30,5-cm-Mörser eine 
Bombe von 3Hü kg. Der österreichische 30,5-
rin-Mörsor, ein sehr beweglicht^s, wi^ndigos 
Geschütz (sein Rohr war bei den neueren 
Typen auf einem Pivot um 300 Grad dreh­
bar), hat zu Beginn des Weltkrieges dem 
deutschen Westheer bei dorn Durchbruch 
'urch d'p b' '"Mrrb-fran^ösische Festungszone 
hervorragende Dienste geleistet.  In einem 
Bericht über seine Wirkung im Fort d'Andoy 
von Namur heißt es: „Das Werk noch vor 
4 Tagen ein starker Stützpunkt aus Panzer 
und Beton, sollte dem Vormarsch der Deut­
srhen Halt gebieten auf Wochen oder gar 
Vlonate, und heule war es durch 450 Bomben 

• n einen Schutthaufen verwandelt,  Das Ganze 
war ein Rilri der gründlichsten Zerstörung. " 

Die artilleristis( he Überraschung des Welt­
krieges waren die deutschen 42-cm-Mörscr 
(Dicke Berta), Meisterwerke der Firma Krupp 
in Essen, Das Geschütz verfeuerte eine Gra­
nate von 800 kg (davon 150 kg Spreng­
ladung über f),3 km. Es konnte in 5 Lasten 
durch Motorzug auf Landstraßen bewegt und 

unter Verwendung eines Hebezuges in vier 
Sti!n4en ohne besondere Bettung leuorbereil 
i-ufgestellt werden. Das Geschütz bestand vor 
Luttich seine Feuerprobe, wo ein glücklicher 
Tielfer von ihm das Munitionsmagazin des 
Forts Loncin durch seine verheerende Wir­
kung einen so tiefen Eindruck auf die Besat­
zungen der übrigen Forts machte, daß sie 
eines nach dem andern die weiße Flaqrjf^ 
hißten. 

Außer den Riesel • • t i  rj^i) es zu allen 
Zeiten auch von Menschenkraft zu bewe-
eenrlo Zwergmörser (Gral)c>ngeschülze), Sie 
smd die Ahnen unsemr Minen-, Granat- unri 
Nebelwerfer. Oberstleutnant a, D. Benary 

Die Waifensdimiede Worosdiilowgrad 
Die riun von den deutsciieti Truppen be­

setzte Stadt Woroscliilnwgrad liegt im IJo-
iiezbcckcn, in jenem Teil der Ukraine, in 
dem die glückliche Verbindung der Kohlen­
lager mit Eisen- und Maiiganvorkommeii eine 
rasclie likhistrialisierung begünstigt hat. 
Nocli 1928 zäiiitc die Stadt 45(KX) Finwnli-
ner, damals hieß sie,Altschewsk. Im Laufe 
zweier Füiifialircspläne der forcierten (Jrün-
iluiig der Rüstungsindustrie, stieg die Ein-
wolinerzahl auf 2i0 00(i und die Stadt wurde 
iimgetauft in Woroscliilnw grad, nach dem 
bnlsciiewistischen Kriegskommissar Woro-
schilow, der hier geboren worden ist.  

Bergwerksaulagen und Industriebauten bc-
lerrschen Landschaft und Stadtbild, Fabri-

Kcn, riochöfeti,  ^ ünciispannungsleitungen, 
Balmen und Uleisstreckeii nehmen riesige 
rlaclien der^ Umgebung ein und haben die 
eheiiialfge Steppe in eine dichtbesiedelte 
Industrielandschaft verwandelt.  Line zahl­
reiche Arbciterbc\ölkcrung wohnt weithin 
rings um die Stadt. \ \  oroschiiowgrad ist 
Mittelpunkt eines Bezirks mit reichen Stein-
koliien und Antlirazitvorräten. Das Industrie­
bild der Stadt wird Iianntsaclilich \on Eiscn-
giellereien. Maschinenfabriken. Lokomotiv-
labriken, l ' lektrizitatswcrkeii iind Emaillie-
ruiigswei'ken beherrscht. 

Die Rüstungsindustrie, die aus Liscngic-
Pjereioii.  Erzverarbeitnngswerken. Schmiede-
und \Valzweriu.Mi u-.w. besteht. \ 'ers(irgte in 
erster Linie die Bedürfnisse der Sciiwarz-
nieer-f ' lotte und der südlichen Festungen. 
ürol.5e Kokereien, Oaswerkc. i^rikettfabriken 
schließen sich an die Kohlerischächte an. Ein 
dichtes Stci.lennetz verbindet die Stadt mit 
den anderen Iiulustriestädtcn des Pnuezhck-
kens und die Bahn von Nillerown nach dor-
hnvka. an der die Suult liegt, stellt  die Ver­
bindung mit der Nord-'^üd-Linie Rostow-
Moskau und mit der lialinlinie lOnstow 
Charkow her. \  011 (iorlowka. woliin von 
Rosto\y eine ("HIeitnng fiihrt.  wird die Stadl 
mit (H versorgt. Die Balmstränge leite'i  
Kohlen und die industriellen Erzeugnisse in 
das Innere der Sowjetunion oder zur Ver-
schiiiung nach Rostow, Taganrog und .NLi-
r 'opnl am Don und . 'Xsowschen ^\eer. Die 
Stadt liegt am Zusammenfhif.} zweier kleiner 
Müsse und 10 km vom Donez entfernt. 

l 'K Kl ircsiHTii iitor I1-riniinii (Si-Ii) 
l*ak-Ci(S(>liiil/ sleliorl rlne 4>rol)i>rlr 

Orlscliafl 
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Volk und Jiidtuc 
-{- IVi'lhf für Sliidtd)uucr. Das Kura-

lonimi ilcr .XdolC IlilliT-Sliriuns der tloul-
.scluti firnu-incUii iiinl Jienw'indt'vfibajule 
für jnnjjo Archilcklni und Slädtt-haiKT lial 
für das Jahr 1912 l. ' t  soinc Sii |HMulu'ii  vcr-
lioluMi an: Ivarl lluriun, Slautsliuiiscliiilo 
in \Vicii-.Mö(llinf{; l ' '}»on Konda, Slaalshuu-
sclmlt '  in Gi'a/; Kari-I ' 'rit 'drich Ix'ssiiii; ,  
'IVclinischo 1 loclisclniio in Hannover; 
1 lu'v)dür Pt 'lt 'rniann, loclinlsclio Ilocli-
sduilf in Ik'ilin; Dr. jnr. Ciuslav Kilian 
Minm'l. ' l \ '( 'hnisi ' lie iU)clisclinl<' in Slnll-
|»:n'l  l ind llrrihfrl Soyku, Slaalsl>auschule 
in Wicri-Mödlin«^ 

•4 Diis ni)>l-U>rk „(ilnulM> uiici Srhün. 
hoil" \i-ranslallct für dif Zeil vom 21. 7. 
Iiis (i ,S in dt 'r .(n^cndlu'rlH'r^fc NVnaston' 
ltt;rg im Saiierland ein Knlliiriaj»4'r,  für das 
ilic Ai'ln'ilsj^i 'nK'itiscIialtcn „Zt'icluw'n", 
„f.aicnspii ' l '  und „IVrsönliclit '  LolK'ns{<c-
slallnni( '  \()rl«'rt ' i l( ' l  worden sind. 

DichlorJn'ffi 'n in Kurbliud. Ans An­
laß d<'s r»(». ( ' i«'l)iii '(s(a;,M's d<'s Dichlcrs 
Hrnno Hrrlitn finik't  in isarisbad in dor 
Wochp vnni '22.-21). JnIL oin DichkM-
tirlTcn slalt.  Xaniharic doulscho I")ichl<'r 
aus allen (iancn wrrdiMi in d»'n IJädorn 
und Slfiillcn des ICifcrlandes aus ihren 
Wcrki'n lesen und vor allem aucli in don 
I.a/aiu'tli ' t i ,  vor llüsluiiffs- und HerHurhej-
tern si)Nvie vor der .fn;;ond sprocluMi. Die 
l>ii-Iik'r\vocjn' wird dnrrh eino Kund^e-
liMiiff „das «liohlerisclie Wori im Kriej^t*" 
«•inneleiU't,  hei der Hanleiler Konrad Ilon-
Iciit und der l.eit^'r <les I[aui)UmiU's für 
Kultur in de" HtMchspi'opaRandaleitunf?, 
SS-OU-rlührei* Karl Orff, üIwm' doulsrhe 
Kullui '[K)]i |ik im l{riet;e sproc^lu'n wordon. 

InlorniiliiMiaN'K Miisiklrcffon hi V«-
nf'dij«. 21 Koinponislen ans verscliitMhMH'n 
euiv)päiselien Län(l<>rn sind /um achten 
internall 'nuieln Trerren l 'ür /eilßenösvi-
scIk's Musikselial ' l ' i 'n oiii;^eladen wt)rd<Mi, 
das ^•onl 7 his l. ' l  September /n Venedifr 
ini Theater La l 'eniee slalH'inden soll.  

^ Kaie .Viidersoii,  die dincli chis Lieil 
„Lilli  MarU^en" U'kannt powordene Sän-
m i-in, gab in Oslo ein Kon/erl mit ^jrol.k'ni 
Publikumsorrolj, ' .  Hie Kain^lle Heinz W^'h-
n<'»' inid das Osliwr Hundrnnkorrhi 'ster 
innrahnilen die Veranstaltimf, ' ,  die in der 
ausverKanl'U'U \ 'niversiiätsanla slalt fnntf. 

Die Preise der Deutschen Akademie i.̂ Betcfe mocA 5«<io&<eH 
V'on Minisltirpräsidenl Ludwig Siebert, Präsident der D«uUclw« Akad«mi4i 

Die Bodentiing dor Deulsciien Akademie 
hat der Führer durch (»einen I '^riaß ül>cr 
die Deutsche .\kademie und die Krlielumg 
tlieses Knilurinslifutes zur KdrixTSichaft 
des öffentlichen Uechls feslgelej^t. Mit der 
iH'herrschenden Stellung, <lie die DcMilscho 
Akademie auf den ihr zujjcwiesenen Ar-
iH'if.ssebielen ütHTriommen hal, ist der 
innere und äuliere Wert der Preise, die 
dip Oeulsche Akademie als Köri^KM-schaft 
(h'\  öffentlichen Heehls olljrdulieh ver­
leilt .  enIscheidend geworden. 

Her Piyis für deulschkundliche For-
Kchunf{ wird von der Heutschen Akademie 
verliehen für ein hervorrngendes WtM'k 
auf dem (rt>l)let der Geschlrlite und Pflej^ 
der deutschen Sprache, der deutschen Li­
terat urf,fschichte, der Volks- und Alter­
tumskunde. niewT Preis wurde für 1941 
di 'm Werk von Professor Ck-org HAseclie 
„Vor- und rrühgeschichte des dciitschcn 
SchrifUums" verliehen. I5äs<'cke verwertet 
in fJeiner Vorgeschichte sorgffdtlft und 
umsichtig die ÄrlM^t und <lle Krqehnlssc 
seiner Vorgänger, alxr er ist ül>erall sclb-
ständip im rrleil.  Die Berichte und 
Zeugnisse aus dem spätrömischen und 
spiltgrifcliischen Schrifllum erscheinen in 
ivichei-er Knlle ah je. zuvor 

Der gleiche Preis wurde für das Jahr 
1012 dem Werk von Prof. Dr. pielHch \ 'ön 
Kralik „Die Siegfried-Trilogle im Nibe­
lungenlied und in der Thidrekssaga" ver­
liehen, Die Frage nach deji Quellen unso-
ivs bedeutendsten Heldenepos, um deren 
Lösung es hier gcdtt.  gehört zu Ui'n wich­
tigsten, um die sich die deutsche For-
sclnmg seit mehr als einem Jahrhundert 
bemüht. Kralik geht nicht, wie seine Vor­
gänger, von den nordischen Donkmülern 
aus, sondern setzt bei den NilKdun^enlied 
imd der auf deutschen Quellen lieruhenden 
Thidivkssaga ein, da nach seinen ftl»er-
zeugenden Darlegungen gerade unser Fpos 
den Schlüssel birgt, der den Zugang ni 
der ursprünglichen Heldendichtung eröff­
net. Alles in allem ist dies Ruch eino 
gewaltige T.eislinig, die von einer unge-
tnein geistigen Fnergie wie beherrschen(ler 
Kenntnis der deutschen und nordischen 
ri)erliefenmgrn zeugt. 

Alte deutsclie Kunst in Krakau 
reiner vom Institut für deutsche Ostarbeit 

vorbereiteten Aiisstellinig die nun in Krakau 
fffiffiiet Wirde, knnunt das Verdienst zu, 
erstmalig in Neuland der tieulschtn Kunst­
geschichte zu führen. Krakau und dem Kar-
patlienland. diciicm Kerngebiet deutscher 
Siedlung:, entstaniiiien die in dieser Ausstel­
lung gezeigten, bislang nur wenigen Fach­
kreisen bekannten Kunstwerke. 

iTlesene (loldsclimiedearbeiten fesseln den 
F^csucher. Die frilliesten reichen in die Zeit 
Kasimirs des (jrfjRen zurück. Sie sind wie 
die gleiclizeitig errichtetc Katharinen- inid 
I ronleichnamskirclie in dem von ihm gegrtin-
flcten Stailtteil Kasimir — Zeugen dafür, wie 
sehr auch dieser neue Picgründer eines pol­
nischen Reiches auf deutsclie Leistungen an­
gewiesen war. Die Plastik des 14. Jahrhun­
derls ist (hirch zwei um 13.50 entstandene 
.N^;idonnenstatuen vertreten. Zwei Werke vom 
Typ der sclu'inen Aladonua weisen ebenso 
nnverkennbari! Beziehungen zu der gleich­
zeitigen deutschen Kunst in Schlesien, in den 
Dmiaulanden und Böhmen auf. 

Ivin besonders wertvolles Stück ist die 
Anua-Sellidrit»-( irupiie aus der Krakauer 
Rernhardiner-Kirclie, die von späterer (^ber-
tiyiehiing befreit und restaunert ist.  Allem 
Anschein nach handelt es sich bei dieser Ar­
beit um ein Werk des Veit Stoß aus der er­

sten Zeit seines Aufenthaltes in Krakau, um 
I4H0. Am Anfang der Krakauer Tafelmalerei 
steht das 1425 datierte Votivbild des Gregor 
v, Branica, das als ein früheres Werk den 
Meisters des Langendorfer Marientode», also 
eines Schlesiers, erkannt worden ist.  Das 
zweite grnfie Werk eines neuen Realismus 
sind die 1467 datierten Flügelhilder des Drei­
faltigkeitsaltars der Kreuzkapelle des Kra­
kauer Domes, bei dem schlesische oder ober­
deutsche Stilelemente zu einem derben, in der 
Farbe volkstümlich gehaltenen Lokalstil  um­
geformt sind, nie volkstümlicheren Flügel 
des Altars von llkenau pehen unmittelbar aus 
der schlesischen Malerei hervor, während der 
1504 entstandene Altar Johannes des Almo­
senspenders aus der Krakauer Kntharinen-
kirche aufs stärkste mit der Malerei der Zips 
verbunden ist und schon zur freieren Haltung 
der Dürerzeit überleitet,  — Zusammenfassend 
kann zu der außerordentlich verdienstvollen 
Ausstellung gesagt werden, daß in der Kra­
kauer Malerei dos 15. Jahrhunderts eine le­
bendige Mannigfaltigkeit des Ausdrucks fest­
zustellen ist.  Schlesisches in reiner Form 
bildet den flrundton, während sich in den 
großen Altären der oberdeutschen Stilwellc 
ein bestimmter Gestaltungswille ausprägt, der 
Krakau neben die übrigen Mittelpunkte alter 
deutscher Malerei treten läßt, 

Max Wittenberge! 

Der Preis für wissenschaftliche Förde­
rung zwischenvölkischcr üeislesl)c2ichun-

wird verliehen für ein hervorragende» 
Werk auf dem Gebiete der Anfhellunö 
der deutschen und andersvölkisclien Kul-
turlx'ziehungen, das goeicnet ist,  frucht-
brini^end zur Vertiefung der fjejjenseiligen 
Kenntnis eigenalmidiger Völker Mzutra-
Ijen. Diesen Irrels erhjeU für llkl Uni^ 
versitöt.sdozent Dr. Ulrich Xoöck für f«»in 
Werk „Nf)rdische Frülig<'schiclite und Wi. 
kingerzcit". Dieses Buch ist der erste 
Band eines Werkes, das eine zusammen­
fassende Darstelluni; der (lescldchte der 
drei nordischen Völker in deutscher Spra­
che bieten will Noack hat sich mit be-
wuiiderswerter Knergle in die Probleme 
der nordischen Frühgeschichte und Vor-

feschiclite elngearl^eitet. Wir halben wenig 
teispiele einer solchen vorbildlichen und 

frucntbaren Ge?nelnschaft wissenschaft­
licher Arbeit. Gerade der emxipälsclwj 
Wllh^ d<'r wikingisclien Helden und die 
notwendig Tragik ihres Zusammenbruchs 
werden von Noack klar herausjjcstellt. 

Für 1942 erhält den Preis für zwisclien-
völkische Geistesbeziehungen Universitüts-
dozent Dr. phil. Werner Rf>ese mit «ei­
nem Werk „Die Nicderlajnd« und das 
Deutsche Reich''. Er war sich darüber 
klar, daß die Volkwerdung und Staati' 
bildung der Niederlimd« nur dem v»r»lflnd-
lieh wird, der ein historisches Gesamlhild 
schaut und die Fälle der Geschichte leben, 
diff macht, Politik, Wirtschaft, Geistes« 
lel)en, Dichtung und Sprache. Die Viel-, 
seitigkeit und Energie der Forschung 
erweckt Bewunderung. Zu unser aller 
Schmerz ist Dr. Werner Reese lieute nicht 
mehr unter den I-ehcndcn^ Durch die 
nachtrAgliche Auszoichnung seines Haupt­
werkes ehrt die Deutscli« Akademie die 
gesamte jün(jei« Generation der Wissen­
schaftler, die im Aufle-nblick mit ihrem 
T^l>en für den Bestand der deulftchen 
Kultur eintiiitt. 

Es ist für die Deutschen ein erhebendes 
Bewiißlsein, daß wir in dem uns auf­
gezwungenen Kampf nicht nur mit den 
Waffen, sondern auch mit den geistigen 
Kräften unvergleichlich überlegen unseren 
G<'gi^ern entgegeJitrelcn. Zusammejigc-
schmiedet zu einer durch die Größe unse­
rer ge.schlcbtlichen Vergangenheit und 
durch die Größe unseres Kampfes gekenn­
zeichneten G<miein5chaft, werden wir in 
ül>erzeugtem Gla\iben an d<\n Führer alle 
Entschlossenlu'it und alles Können ein­
setzen, um eine neue europütsche Gemein­
schaft auf einer die Jahrhimderle über­
dauernden ixilllisclicn und (i<nslii^n Gnmd-
lagc zu hauen. Dazu mitzuhem'n, ist die 
herrlichste Aufgabe auch der Deutschen 
Akademie. 

o. rtugllnie Budtp«»t PreBburit In 
genommen. Dl« von der ungarischen LutN 
Verkehrsgesellschaft eingerichtete Fluglinie 
Budipeat—Preßburg ist, wie die Budapester 
Blätter melden, am Sonntag in Betrieb ge­
nommen worden. Die Flugdauer beträgt eine 
Stunde. 

0. Malarla-BekimpfunK ia der Slowakei. 
Das staatliche Institut gegen ansteckende 
Krankhelten hat in der Slowakei die ersten 
Malaria-BekämpfunKstationcn errichtet, in 
denen die Bevölkerung beraten wird und die 
notwendigen Heilmittel unentgeltlich erhält.  

0. Itallenisch-slowakhctiei JuKcndiaxer. In 
der slowakischen Hauptstadt trafen SO Mit-
jrlleder der Italienischen StaatsjuKcnd nin 
und begaben sich von hier in die Pf'ava, wo 
sie sich an einem zweiwöcliisicn italienisch­
slowakischen Jugendlager beteiligen und 
hierauf eine Rundreise durch die Slowakei 
unternehmen werden. 

0. Ungarn gegen das lüdische Strohmäii-
nariystem. Die ungarische Regierung hat 
sich auf ihrem letzten Ministerrat mit einem 
Entschluß befaßt, der das Strohmännersv-
stem bei der Arisierung jüdischer Unterneh­
mungen unmöglich machen soll. Unter ande­
ren Ist vorgesehen, daß Betrieben, die nur 
scheinbar arisiert sind, die üewerbellzenz 
entzogen wird. 

0. Ernteeinsatz in Serbien. Der Landwirt-
schaftsniinister Kujundcic forderte in einer 
Belgrader Rundfunkrede die serbische Bevöl­
kerung zur Ernteeinbringung auf und be­
tonte, daß die deutschen Besatzungsbehör-
den kein Gramm Weizen forderten. Innen­
minister Acimovic hielt eine Rede, die eine 
Aufforderung zur Ruhe und Disziplin bildete. 

Hemflide wcrdsi windir mn 
Ein Maler, auch der tüchtigste, kann nicht 

ohne weiteres Bilder restauriersn, er mufl 
das Handwerkliche der Malerei gründlich 
verstehen und den Bildaufbau der verschie­
denen alten Schulen kennen. Die Behandlung 
des beschädigten Gemäldes ist auf fweierlei 
Weise vorzunehmen: durch Konservierung 
und Restaurierung. 

Konservleren besorgt in der Hauptsiiehe 
der Bilderpfleger, er muR die Schäden srÄen-
nen, ihre Uisache feststellen, sie beheben und 
damit dem Kunstwerk möglichste Dauer ge­
ben. 

Restaurieren heißt, Erhaltung und Sicherung 
des alten Zustandes erstreben, niem.ils je­
doch die Wiederherstellung der ursprüngli­
chen Wirkung in allen Einzelheiten, z. B, 
durch „stilgerechte" Ergänzungen. Es gibt 
zwei Methoden: rentoilieren und parkettie­

ren. Bei dem ersten Verfahren handelt es 
sich um Gemälde, die auf Leinwand gemalt 
sind, das zweite betrifft die auf Holz gemal­
ten Bilder. Ist der Malgrund brüchig, d. h, 
die Leinwand morsch, so daß die Farben ab­
zuspringen drohen, wird er durch eine neue 
Leinwand guschützt, Indem man sie mit dün­
nen Leimlösungen auf die Rückseite des altea 
Bildes klebt und mit mäßig erhitztem Bügel­
eisen anpreßt. 

Bfi nur teilweise vorgeschrittener Zerstö­
rung des Holzgrundes wird die Vorderseite 
des Bildes mit Gummilösung und Leimschi'-h-
ten mit Zwischenlagen von Papier behandelt, 
ura die Farbschicht zu sichern) dann wird von 
der Rückseite die kranke Schicht abgehobelt 
und dann werden auf die meist dünn gewor­
dene Holztafel in der Richtung der Maser 
Latten aufgeleimt, die in regelmäßigen Ab­
ständen ihrer Breite entsprechende Ein* 
schnitte zur Aufnahme beweglicher Querstäb# 
zeigen. Das so in quadratische Felder ein* 
geteilte Rahmenwerk hindert ein Verwerfen 
der den Wltterungseinflüssen ausgesetzten 
Tafel 

Eine wichtige Aufgabe ist das Reinigen der 
Bilder und die Entfernung störender übera>a» 
lungen. Alte Lack- und Firnlßachtchten, eben* 
so Blasen werden durch Bügeln beseitigt» 
Blind gewordene Gemälde werden, um ihnen 
dia alte Tiefe und Leuchtkraft wieder zu ge­
ben, mit Kopaivabalsam bestrichen, dann in 
einer flachen, verdichteten Kiste der Einwir­
kung von verdunstendem Alkohol ausgese?/;t. 
Dadurch wird der ursprüngliche Zusammen* 
hang der Bildkörperchen mit ihrem Buide-
mittel wieder hergestellt, s^ daß das Ge* 
mälde nach dem Trocknen in alter Frisch# 
wieder erscheint. 

Das dritte Mittel, Bilder wieder herzustel* 
len, ist das sogenannte Pettenkofersche Re* 
gerationsverfahren, erfunden von Max von 
Pettenkofer. Er gab 1863 ein Buch heraus 
„Uber Ölfarbe und Konservierung dor Ge­
mäldegalerien durch das Regerationsverfah-
ren". Dieses Buch ist somit eine Grundlage 
der Restaurierungskunst geworden. 

i DIR VOM 

!HAHNENGRUND| 
:  R O M A N  V O N  K U R T  R f E M A N N  :  
:  Urheber-Rtihlssthüf! ilurch Verlag Dskir Htiilv, WcriUu Si :  

(1. Fortset/ung) 

>Wieso Märchen?' 
>Na, deine (Icschichte mit der Schlange 

habe ich doch schon mal in der x-Schanghai-
Timcs.< gelesen, als wir in Kobe lagen. Aber 
Schwiinim drüber! Den Mädchen hat 's Spali 
gemacht, und ich hin von meiner Linie nicht 
angestellt,  iirn als schnüffelnder Wahrheits-
apostfl Illusionen /u zerstören. Oder will. '^t 
(hl mir er/,älilen, daß du nicht glücklicli bist 
in deinem Beruf?« 

Jochen sieht den F'reund lächelnd an. >llast 
recht, aller Junge. Aber die Sehnsucht nach 
clei i leimat wird nicht kleiner dabei. Viel­
leicht fahren wir alle nur hinaus, um zu er-
kt nnen, wie schiin unser Vaterland ist.  Komni 
hier in diese stille Hcke! Morgen sind wir in 
(ieniia und müssen uns die Hand zum Ab-
r-t 'hieil reichen, Heute aber blüht uns diese 
rfüdeslieinier Trockenbeeraiislese! Prost, mein 
l.ieber! Das erste (ila.-i auf das Wohl unse­
res guten allen Deutschland! Auf liaß es 
seine Sidine mit offenen Armen empfange!" 

Hell klingen die (iläser, als die beiden 
Männer anstolkn. 

Draußen aber rauscht das A\ittelniecr tim 
den Hiig iles Schiffes Und dieser Hug ist 
nnniwärts gerichtet. Der Heimat entgegen. 

( H'pen Abftul komnit rictnia in Sirlit .  Seine 
I Klii< r sit 'hen m biinlein Kran/, su' /in'H'ii 

die lli ' l ie des üebirgt:.  hinauf, als \mjII-

ten sie sich ausweiten zu einer himmlischen 
lllumiiintion. 

I ang.sam schiebt sich der mächtige und 
doch so schlinke Leib der »Potsdam« durch 
das (lewirr der Roote, F-wer und Barkassen, 
vorbei an den Seglern der Fischer, die hin­
ausfahren zum Fang. Fin italienischer Kreu­
zer gleitet an ihr vorüber in die sinkende 
Nacht hinaus. Sein Scheinwerfer spielt wie 
ein gleißender Finger, richtet sich dann auf 
die Flagge am Heck. Die »Potsdam« tut das 
gleiche, l 'nd dann senken sich die Flaggen 
der beiden befreundeten Nationen zum Gruß. 
FJn Anblick, der die kleinen l.okalboote, die 
den Vor?:anp be()bachten konnten, zu einem 
kleinen Dampfpfeifenwettbewerb veranlaßt. 

Jochen steht an der Reling, ganz oben auf 
dem Bootsdeck, damit ihm keine Einzelheit 
entgeht. F>as Schauspiel sieht er wohl nicht 
zum ersten Male, aber es ist immer wieder 
in gleicher Weise erregend und neu. 

I leinikehr! 
l-!s ist f\uropa. das ihn begrüßt, und Aber 

die Merge her trägt der Nordwind den Atem 
seines Heimatlandes. 

Noch nie haben sich die Formalitäten so 
schnell erledigt wie heute, .Aber Jochen kniet 
sich auch dahinter! Und was ein aufmuntern­
des «Avanti.  signori, avanti,  per favore!« 
nicht vermag, das schaffen ein Witz und 
eine Zigarre. Schon sehwebt sein großes 
grünes Kabriolett über die Reling des Schif­
fes Die l .adebnume glänzen im Scheinwer­
ferlicht wie silberne Amte einer Rieser.-
spinne, die mühelos die schwersten Lasten 
herüberreicht. |  

vDa kommt er - lacht der »Erste«, der von 
• iben her d."s 1 ."ischen beobachtet. Haben 
wir Ihnen i '  Piirsrhen nicht tadellns \ iin 

i Ctilombo aus^^'ryeschuukelt.  '  

Jochen winkt mit beiden Händen die Ant­
wort herauf und brüllt dabei etwas Unver­
ständliches. Das i.öschen der Ladung auf 
dem Vorschiff hat im selben Augenblick be­
gonnen und verschlingt jedes (leräusch. 

sCmte Reise! (irüßen Sie Deutschland!« 
Das ist das letzte, was Jochen Malzahn hört. 
Dann rückt er sich in den Polstern zurecht. 

So. Nun zum Zoll. Zur Uffizio dogonale. 
Ade, liebe »Potsdam«! Du warst schon un­
terwegs ein Stück Heimat, ich danke dir da 
für! Aber nun laß Ich dich allein Weiterreisen 
durch das Mittelmeer, durch die Biskaya 
und den Kanal oh, du bist ein schönes, 
schnelles Schiff, und alle haben sie uns be­
neidet, wenn du draußen dich zeigtest, 
schlank, schnittig, ein edler Renner (Iber die 
Ozeane. Ihul ich war stolz, wenn ich sah, 
daß die Menschen das Hakenkreuz an deinem 
Heck besahen und dann meinten, daß diese 
Germans doch verdammt gute Schiffe bauen 
könnten. Fahr wohl und künde von meiner 
Heimat Stolz und Größe über die Meere hin­
weg! Ich eile auf kürzerem Wege zu ihr. 
Geradenwegs durch Italiens F.benen, Uber 
das Oehirge hinweg, bis dahin, wo der 
Schlagbaum mir kündet: Hier beginnt 
Deutschland! 

Die Beamten im Zollamt sehen ihn mit 
fröhlichem l ächeln an, denn er pfeift,  ohne 
es zu wissen, immerfort vor sich hin. 

^Tutto in ordine, siguore!« sagt der Be­
amte, der ihm den Zollschein aushändigt, und. 
als habe er ihm ins Herz gesehen, fügt er 
vertraulich hinzu* »Es ist schön, auf dem 
Wege nach Hause zu sein! Gute Reise!« 

Es hält lochen nicht länger. Diesen wun­
dervollen Sommerabend wird er benutzen, 
um eine große Strecke Wegs hinter sich zu 
bringen, denn er weiß aus F.rfahning, wie 
heif^ ein Sf)niniertag in der Po-Tiefebenf* 
sein kann. Wenn der junge Ta^; graut, will 

ich in den Alpen aufwachen. Dann ist 's nur 
noch ein großer Sprung bis nach Hause!« 
3ing[t er vor sich hin. 

Einen Augenblick wird er ernst bei diesem 
Wort. Hat er eigentlich ein Zuhause? Sind 
es die beiden Grabsteine auf dem Friedhof 
jener kleinen mitteldeutschen Stadt? Ist 's 
seine kleine Wohnung in Berlin, die er sich 
gehalten hat, auch wenn er noch so lange 
abwesend war? Oder ist 's der stille H.ihnen-
grund, verträumt in der Heide liegend, wo 
nun der Onkel sein Lebenswerk vollendet, 
der Onkel, der für ihn Vater und Mutter be» 
deutet? 

Müßig, darüber nachzudenkenI Er fährt 
selbstversändlich nach Hahnengrund. Das 
steht für ihn fest. Und ist 's nicht so, daß 
alle Menschen, die kein Zuhause im engeren 
Sinne mehr haben, ihre Liebe auf das 
größere Daheim, auf das Vaterland, über­
tragen? 

Für ihn gilt nur eines; er wird morgen 
in Deutschland sein. Und übermorgen wird 
er in Hahnengrund alle« auf den Kopf stel­
len, und die beste Flasche soll dfr Onkel 
aus dem Keller holen, sonst wird er einen 
Krach schlagen, daß die Köter im Dorf aus 
dem Schlaf auffahren. — 

Mailand — eine kurze Rast. Er trinkt ei­
nen Kaffee, um sich aufzufrischen, und die 
gewaltigen Mauern des Domes sehen »ei­
ner Ungeduld gelassen zu. Dann geht es 
weiter — weiter —! 

Was ist es, was er da singt, während 
der silberne Kühlerstern vor ihm über die 
nächtlichen Straßen wandert, Kilometer um 
Kilometer, Kurve nn) Kurve? »Zwisichen 
Frankreich und dem Brthmerwald —«, ein 
Lied, das er als Student oft gesungen bat, 
kommt ihm unbewußt ins Herz und ,iuf die 
l.ippen. Falsch singt er es, aber laut, ni 'rr-

1 l icii laut! 
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-Aui Stadt und £aMd 
Das KemUki 

Von fern« sieht das Goliviilefekl aui 
wie «in weitit'H Tuch, das vom Windp be­
wegt wi»'d. Du ktüiiut es auch mit einem 
IciclU Ixjwfülon Mtjrr vvriili'ichtMi. U^v 
ruliigend und wohllucncl isl sein .\jil)Uck, 
wenn du von einem auf das sanfte 
TiCNVoße hinabsiehst. Doch seine (lehcini-
nissc kannst du erst erfahivn, v^win du 
durch die Klnsamkeit der wiefienden ilolni« 
schreitest. 

Da wird ein Raunen und RausdMn um 
dich sein. Du verniniinnt von Saat und 
Reifen, von Soano und Rejjen — vom 
<>heimnis des Leliens. Denn birgt nicht 

Jede (ier reifend<'n Ahivu das ganze Leben 
n sicli/ Aus einem Korn wurde sie luui 

neue Körner biriit sie in sich, damit sie 
LclKin werden. Ihr Wachsen luid iledrihea 
uulerlag der Macht eines Ilöhemi. Wenn 
sie. stark gcnut^ war, sicii allen IIArleii 
zum Trolz zu erhallen, durfle sie neuem 
Lelien entgrgenreifen. Ihr Dasein wftr 
nur, damit neues Dasein aus ihr erstellen 
koimte, und es währt nur solantje, bis 
sie unler dem Schnitt der Sens« fällt. 
Doch dieses SlerU'n ist kein Tod, denn 
die Frucht, die sie in sich bir^jt, wird 
das Lelven weltertragm, bis es wieder 
zu VTtllen f^ldenen Ähwn wird. DIo 
Ähre ist Frucht und Saat zugleich. Nur 
der Halm muß sterben, damit die Frucht 
Saat wird. Das Kornfeld ist tausendfache 
Ewigkeit — ewiß wie alles J.elx'n. 

Und du hörst dio Siclicl duivh die 
Halme rauschen, die ihr enlgegt^iliebeui 
Du hörst durch sie das Rausclien des 
Baches, das einen Teil der Körner niahloii 
hilft. Du atmest den Duft d<j.s frlsclien 
Brotes, das uraltes Syml>ol liäuerllchen 
Schaffens, Grundlage menschlicher körper­
licher Kxistent ist, des IJPütes, das seit 
Tausenden von Jahren deu Menschen hei-
lln ist. „Unser tüalich Brot gib unsheulel" 
Sali und Bml als Zeichen gasllicheji 
Empfanges. An all des denkst du, wemi 
du durch das Ähmifeld gehst, das einmal 
Brat werden wird, das einmal Saat wer­
den soll. 

Du siehst, wie die Bauern unler der 

81Üheiid«cJi Sonne die Sense schwingen, 
i« Halme bündeln luid »le lur Scheuno 

brinfien. Enile — Plndziel und Krönung 
der Bauernarbeit 1 ArlnMl uuch für dicli, 
denn wie solltest du ohne das Brot lelven, 
das dir die Bauern erarl)eiten, das eine 
gütige Sonne dir beschert? 

So kündet das reifende (letJ^idefeld von 
Baueralum und Scholle, von Arbeit und 
schicksalhaftem Werden. Du mußt nur 
sein Rausclujn verstellen und du wirst 
die Stimme des Lebens vernehmen. 

St. 

Berofstitlge Mddel in Rohitscli-Saiieilininn 
Da$ erste Crtiolungslager am Sonntag eröffnet 

Du ErgieliBis d«r telitca 

Ransamnlim 
753 278 RM für öaM Dcuttche Rote Krem 

im Oaa Stetarmirk 

Bei der 4. Haussammlung im Kriega-
hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz 
am 12. Juli 1942 wurden im Gau Steier­
mark 566 778 RM erzielt, gegenüber 
441 680 RM bei der gleichen SammHinf: 
im Vorjahr. Die Steigerung ist also auch 
diesmal wieder beträchtlich. Hiezu kom­
men noch 186 500 RM aus der Unter-
Steiermark, So daß das Gesamtergebnis 
in der Steiermark 753 278 RM beträgt. 

Die Kreise der Untersteiermark haben 
wie folgt beigetragen: Cilll 50 000, Lut­
tenberg 6500, Marburß-Land 34000, 
Marburg-Stadt 42 000, Pettau 24000, 

Am Samstag saßen viele junge unter- über Tag draußen im Grlinen Sport, Spiel 
steirische Mädel mit erwartungsvollen und Schwimmen betreiben könne.i. Mit 
Augen im Zuge und fuhren in der Rieh- frohen Liedern werden sie dann die 
tung nach Rohitsch-Sauerbrunn. Man sah schöne Umgebung des Kurortes durch-
es ihren Gesichtern an, daß sie einer streifen und sich gut erholen und ordent-
schönen Zeit entgegenfuhren, denn so lieh ruhen können. ^ werden sie sich in 
aussehen kann man nur, wenn man »ich den zehn Tagen rote Wangen und neue 
freut, Sie konnten es vor Wochen nicht Kräfte für hhre Arbeit holen. 
glauben, als ihnen Ihre Führerin erzählte,- Am Sonntag wurde da«Erholun^jslager 
daß sie auf zehn Tage In dem landschafl- durch die Sozialabteilungsleiterin der Bun­
tich reizend gelegenen Kurort Tage der desjugendfUhrung feierlich eröffnet. Mit 
Erholung werden erleben dürfen, denn es herzlichen Worten begrüßte die Stabs-
vergingcn schon viele Monate, ja viel- leitenn der Bundesmädelführung den Lei-
leicht Jahre, wo sie nichts anderes ge- ter des Arbeitspolitischen Amtes der 
wohnt waren, als tagtägich eine ziemlich Burd/sführtn^!. Pg. Hackel, dem sie auch 
öde und eintönige Arbeit in den großen für seine /Milii'.ie an der Entstehung der j 77'cxirVnd Trifail 13O6O"RM. 
Fabriksräumen des Unterlandes zu ver- Lager dankte, die Vertreter des L^it^rs 
richten. In dieser Zelt sind ihre Wangen fUr Arbeit^frartn beim Chef der Zivil-! ni. Rauferei mit bdsem Ausgang. Vor 
ziemlich blaß imd schmal geworden. Verwaltung ind den Kurdirektor von Ro-, einigen T^en unterhielten sich in Rup-

Selt das Unterland wieder helmgekehrt hitsch-Sauerbrunn. Dank der guten Zu-' persbach, Gemeinde Wachsenberg, in ei­
lst, nahm auch die Sozialarbeit einen gro- sammenarbelt mit den Betriebsführern nem Gasthause vier kräftige Bauernbur-
ßen sichtbaren Aufschwung. Das größte der einzelnen Betriebe war es ihr gelun- sehen des Ortes beim Wein, Sie, sonst 
Augenmek gilt den Mädeln, die der gen, die Mädel frei zu bekommen, die gute und anständige Kerle, gerieten in 
Deutschen lugend angehören. Die So- nun unter der umsichtigen fveltung der Hitze, weil ein anderer Bauernsohn aus 
zialstelle der Bundesjugendführung in Bannmädelfllhrerln von Trifail recht son- Jablanach ausgerechnet in Ruppersbach 
enger Zusammenarbeit mit dem Ai+>eitS' nige Tage verbringen werden. Die Ro- ein Mädel hat. Dies konnten die vier aber 
politischen Amt führt in Rohltsch-Sauer- hitsch-Saiierbrunner Jungmädel trugen nicht dulden. Die alte Überlieferung will 
brunn drei Lager mit je 30 Mädel mit auch zum herzlichen Willkommen der es, daß kein Bursch aus einer fremden 
einer Dauer von je zehn Tagen durch,' jungen Gäste bei, denn in allen Zimmern Gemeinde die Mädel In Ruppersbach ver-
In diesen Tagen werden die Mädel in standen auf den Tischen frische Blumen- liebt macht. Nachdem der Fremde das 
schönen luftigen Zimmern hausen und 1 grüße. Gasthaus verlassen hatte, wurde er von 

• , den vier aus Ruppersbach eingeholt und 
BüfreUUnQ and Brzlßblin**silisrfllanf^l Anderburg und Bad Neuhau» mel- schon ging es los. Einer versetzte ihm 

'  J  v r _  <  O l  i  A  4 t  I V  A 1 o  9  ^ 7  f i  M  f i " !  / 1 f  t s  A  d l  n  o n  ^  ̂  n  1  ̂  f f  4 1 1 1  mit einer Fahrradpumpe einen Schlag auf 
den Rücken und verletzte ihn dabei, ein 
zweiter entriß ihm das Fahrrad und 
durchstach ihm die Mäntel und Luft-

Arbeitsmänner und Frontsoldaten 
Grw grillt die Soldate« der ArbtU von der BlBraeerlront 

m. Todtsfälle. Im Marburger Kran-^ 
kenhaus starben: der 55jährige Besitzer 
Franz Ferk aus Zellnitz-Mur, der 38jäh' 
rige Fabriksarbeiter Franz Türk aus 
windischfeistritz und der 28jährige Flei­
schergehilfe Karl Srednik aus Marburg. 
In der Windenauerstraße 42 in Marburg 
ist die 70jährlge Eisenbahnersgattin 
Agnes Beribak gestorben. In Thesen bei 
Marburg, Auercasse 33, verschied die 51-
jährige Eisenbahnersgattln Franziska Si-
monitsch. Ferner starben: das Arbeiters-
söhnchen Ernst Artitsch aus Sturmberg 
Nr. 3 bei Mart>urg, und das Arbeiters-, 
töchterchen Frieda Butolen aus derWolf-
gangstraße 45 in Marburg. In der Ober-! 
rotweiiierstraße 34 ist die Besitzerin 
Viktoria Pessek im Alter von 53 Jahren, 
gesto[t)en. ' 

Volkswohlfahrturbeit im Krtia Marburg- V"r dem Standesamt in Andcrburß 
schlössen Ferdmand Kotzian und Maria 

'Von den jüngst vom Stelrischen Hei- beide aus Stoptsche, den Bund fürs muu ou.i-
rmtbund aufgenommenen Arbeitsgebiet B^d Neuhaus heirateten Bern- j scj^i^uche. Als Draufgabe erhielt er eine 
der Jugendhilfe wurden 20 pflegebedürf- ^ard Jurko aus Pack und Maria Felizian , Tracht Prügel, worauf man ihn laufen 
tige Jugendliche des Kreisgebietes erfaßt, l^ipic. Im Alter von 50 Jahren starb jj^ß. Die Gendarmerie von Wachsenberff 
einige neue Pflegestellen ermittelt und in Bad Neuhaus der aus Kapfenberg | aber forschte die Streithähne aus und er-
16 PflegeplÄtze unter Aufsicht genom- stammende Friedrich Sajowitz. stattete geeen sie die Anzeige, 
men. Trotz der kurzen Tätigkeit konnte 
bereits in 66 schwierigen Erziehungsfällen 
durch die Erziehungsberatung den Erzie­
hern an die Hand gegangen werden. 

Mit der Eröffnung der Erntekindergär­
ten hat sich die Zahl der Kinder, die die 
Kindergärten besuchen, auf 387 erhöht, 
von denen 324 mit 7128 Mahlzeiten aus­
gespeist wurden. Der allgemeine Ge­
sundheitszustand ist in den Kindergärten 
gut. 

Die Bauarbeiten an den Hilfsstellen 
»Mutter und Kind« haben tuch in der Be-
rlch'tszeit gute Fortschritte gemacht, so 
daß gegenwärtig insgesamt 30 Hilfsstel­
len fertig eingerichtet sind. Die Zahl der 
Besucher der Hilfsstellen betrug 1440, in 
den mit dem Gesundheitsamt abgehalte­
nen 32 Mütterberatungen wurden 929 
Personen einer kostenlosen ärztlichen 
Untersuchung unterzogen. 

Von den 43 Hilfsstellenleiterinnen und 
72 Helferinnen des Kreisgebietes wur­
den 775, von den Volkspflegerinnen und 
der Säuglingsschwester 62 Hausbesuche 
bei Wöchnerinnen und bei den erfaßten 
311 schwangeren Frauen des Kreises ge­
macht, Die Zahl der von den Hilfsstellen 
betreuten Personen beträgt 532, während 
wirtschaftliche Hilfe 19 Familien zugute 
kam. 

Für die Jugenderholung sind insgesamt 
225 Kinder des Kreisgebietes vorpesehen, 
von denen bereits 50 Kinder vorschickt 
wurden. 

lo herrUcher Weise empfing dm Samstag 
die Bevölkerung von Graz die sechs Abtei­
lungen des ReichKarboitsdienstes, die nach 
l5monatiger, schwerer Arbeits- und KajiDf-
zeit an der Eismeerfront in ihre Heimat zu­
rückgekehrt sind. An der Spitze der Gau­
musikzug, marschierten die Einheiten zum 
festlich geschmückten Freiheitsplatz, wo 
ihnen Oberstarbeitsführer Lemp die GrüOe 
und den Dank der Heimat entbot. Zur Be­
grüßung der Arbeitsmänner waren ferner er­
schienen: in Vertretung des Gauleiters Gau­
propagandaleiter Fischer, der Wehrmacht­
kommandant von Graz, Generalmajor Ge­
bauer, SA-Gruppenführer Nibbe, sowie wei­
tere Vertreter von Partei, Staat und Wehr­
macht. Viele von den Arbeitssoldaten des 
Führers schmückte das Eiserne Kreuz oder 
das Kriegsverdienstkreuz als sichtbares Zei­
chen ihres Einsatzes Schulter an Schulter mit 
der kämpfenden Truppe. Jeder der Arbeits­
männer wurde auf seinem Marsch zum Frei-
heitsplatz von der weiblichen Jugend der 
Gauhauptstadt mit Blumengrüßen bedacht. 

Der Dank der Heimat und die Bewährung 
der Arbeitsmänner kamen in der Begrüßungs­
ansprache des Oberstarbeitslührers zum Aus­
druck. Im harten Polarwinter, wo am Tage 
nur zwei Stunden Dämmerlicht herrscht, die 
Wege zur Front von sechs Meter hohem 
Schnee freigehalten werden mußten, oft bei 
40 Grad Kälte, haben die Arbeilssoidaten der 
kämpfenden Truppe Verpflegung und Muni­

tion in die Kampflinie gebracht, aus der tie 
dann Verwundete bergen halfen. Sie haben 
die Aufmarschstraßen für den Angriff im 
feindlichen Feuer gebaut und dor Truppe den 
Weg zum Sieg bereitet.  Im Schein der Mit­
ternachtssonne, bei Hochwasser, geplagt 
durch Milliarden von Mückenschwärmen, 
bauten sie die Brücken. Oft mußten sie den 
Spaten weglegen und zum Gewehr greifen 
und sich in der Abwehr bolschewistischer 
Überfälle als deutsche Soldaten bewähren. 
Sommer und Winter waren nur FinnenzeMe 
ihre Behausung. Nichts kann für die Arbeits­
soldaten eine größere Anerkennung bedeuten 
als die Worte des Generhlobersten Dietl,  der 
sagte, daß mindestens 40 v. H. der Erfolge 
dem Einsatz der Arbeitsmänner zu danken 
seien. Ernste und vollkommene Stille legte 
sich über den Platz, als zur Heldenehrung 
aufgerufen wurde, bei der unler den Klängen 
des Liedes vom „Guten Kamearden" jener 
gedacht wurde, die ihre Treue mit dem Tode 
besiegelten, denen es nicht vergönnt war, 
ihre geliebte Heimat wiederzusehen und -l 'a 
nunmehr oben an der Eismeerküste In kalter 
Erde ruhen. Denen abei;,  die heimgekehrt 
sind, wird der Einsatz an der Eismeerfront 
allzeit das stärkste Erlebnis bedeuten. Narh 
eineinhalbjähriger Dienstzeit im Reichs­
arbeitsdienst kehrten diese jungen Männer 
als Frontsoldateii zurück, die jeder noch 
kommenden Lage mit größter Ruhe entgegen­
sehen. 

Die Riassenarbelt 
Von Siogfrittd M. Pistorlus 

»Ja. Junsc, als ich so alt war wie du . . . 
i'ür uns kaiii er.st die Arbeit, dann das Ver­
gnügen. Uhne Floili keinen Preis. Man muü 
sich nur eben stramm auf die Hosen setzen. 
Wenn du so arbeiten würdest, wie ich üu 
meiner Zelt, könntest du immer Primus der 
Klasse sein. Meine Zensuren sahen, weiß 
tiott, besser aus. Ich hätte meinem Vater 
nicht mit einem .Genügend' unter die Augen 
treten sollen. Zu meiner Zelt . . .« 

Wer kennt nicht die große Ansprache, die 
Väter an Ihre Söhne zu haiton pflegen, wenn 
sie mit schlechten Zensuren nach Hause kom­
men ! 

Die Herren Väter selbst können ihre Zeug­
nisse aus oft recht fadenscheinigen ürüriUen 
nicht mehr vorweisenl Ihre Zensuren waren 
natürlich gut, sehr gut sogar. Unsere 
Väter waren Streber, Tugendbolde, un­
schuldsvolle Engel, Musterknaben, — wenn 
man ihren Prrählungen Glauben schenken 
wollte. 

Nur mein Großvater hat mir kürzlich ge­
beichtet. Sicher fühlte er sich alt genug, mir 
sein Merz ausschütten zu können. Kr hat in» 
wahrsten Sinne des Wortes aus der Schule 
geplaudert. 

Dies ist die üeschichte, die er mir erzählte: 
nie Augnstsonne, die ihre Strahlen durch 

die breiten weitgeiiffiietoti Fenster des Gym-
tuislums schlcktc, erhitzte das Klassenzim­
mer zu emem Hrutofen. Auf dem Schulhof 
umstand man dichtjredränKt das Thernu)nie-
ter. das schon auf 3n* \\n Schatten geklettert 
war. Hente war die Nachhilfe eines Streich­
holzes nicht nötlR, um es steigen tw lassen. 
Heilte nuiQte es Hitzefrei geben 

Die Glocke verkündete den Beginn der 
Stunde — und schon stand Professor Meyer 
in der Klasse. Kr pflegte genau so pünktlich 
seinen Unterricht zu beginnen, wie er ihn 
auch auf die Minute beendete. Professor 
Meyer war der Mathematiklehrer der Ober­
tertia, Man nannte ihn »Nero«, obwohl er 
eigentlich wenig an diesen schrecklichen 
Kaiser erinnerte. Es war im Gegenteil recht 
gemütlich bei ihm. Doch hatten schon Gene­
rationen diesen Spitznamen überliefert. Und 
so blieb es eben dabei. 

Die Stunde nahm, wie bei dieser Hitze 
nicht anders zu erwarten war, den gewohn­
ten Verlauf eines heißen Sommertages. Man 
dachte an Rudern, Tennis und Baden, 
schaute durch das Fenster zur angrenzenden 
Mädchenschule hinüber, fing mit einem run­
den Taschenspiegel die herreinfallenden Son­
nenstrahlen auf, um damit ein Blinkfeuer 
helle Blitze in die kichernde Klasse zu wer­
fen. Für die Kreise, Dreiecke und Winkel, 
die der Herr Professor mit viel Mühe an die 
Tafel zeichnete, fand man weniger Interesse, 
Als willkommene Unterbrechung wurde mit 
lautem Hallo der Schuldiener begrüßt, der 
mit breitem Schmunzeln für die nächsten 
beiden Stunden .hitzefrei' ankündigte. 

Auch Professor Meyer atmete auf, mühte 
sich aber welter mit dienstlichem Fifer um 
seine pädagogischen Pflichten, während her­
abfließende Schweißperlen seinen hohen 
Stehkragen allmählich aufzuweichen droh­
ten. Von Zelt zu Zelt zog Professor Meyer 
sein großes buntkariertes Taschentuch ner» 
vor und wischte stöhnend über seinen feuch­
ten Kopf, auf dem sich einige wenige Haare 
recht vereinsafut fühlten. 

In der Klasse herrschte HitzeireistiniujuuK. 
Am Sciiluß der Stunde, die so froh begonnen, 
aber nlatrte eine Bombe, die rocht unvorbc-
ccitet zwischen die Bünkc sauste. .Nero' 

kraulte seinen weißen Spitzbart, daß tat er 
immer, wenn er etwas Wichtiges zu ver­
künden hatte, blinzelte über die Ränder 
seines goldgefaßten Klemmers und sprach 
mit tiefer gewichtiger Stimme: »Primus, 
bitte notieren Sie. Wir schreiben Ende die­
ser Woche unsere fällige Klassenarbeit.« 

Stille, Bestürzung auf allen Gesichtern. 
Die Glocke schrillte. Die Tür knallte hinter 
dem Herrn Professor zu, der schon vorher 
seine Bücher abgangsbereit unter den Arm 
geklemmt hatte, um pünktlich den Unterricht 
zu beenden. 

Die Pause gab Gelegenheit zu erregten 
Diskussionen Jetzt für eine Klassenarbeit 
büfeln? Bei dieser Hitze? Da mußte der 
Klassensprecher das Wort ergreifen. Doch 
ehe der sich äußern konnte, übernahm Bac* 
chus das Wort — Bacchus, ein Schüler, der 
seinen Spitznamen wohl abgerundeten For­
men zu verdanken hatte. 

»Schluß mit dem Gerede. Alles Debattie­
ren ist zwecklos. Verlaßt euch auf mich. Ich 
werde die Sache schon in Ordnung bringen.« 

Wir staunten, doch wir glaubten Ihm, weil 
er schon allerhand auf dem Kerbholz hatte 
und Unmögliches möglich gemacht hatte. 

»Ich habe schon meinen Plan. Ich baue 
auf .Neros* Vergeßlichkeit und rechne auf 
eure Unterstützung. Kameraden!« 

Die wurde ihm zugesichert. Einzelheiten 
seines Planes verriet Bacchus nicht. Rr 
packte nur lachend seine Mappe und trollte 
nach Hause. 

Während der nächsten Tage spukte die 
Klassenarbeit in den erhitzten Gehirnen der 
Obertertia. Wie ein büser Geist schwebt sie 
diohend über dem Katheder. Natürlich trug 
keiner seine Sorgen und Ängste öffentlich 
zur Schau. Man pflichtete sogar Bacchus er­
munternd bei, daß er die Sache schon dre­
hen werde — aber zu Hause wälzte man 

doch heimlich dicke Bücher und wanderte 
in den vielen so unergründlich scheinenden 
Gefilden der Stereometrie und der Arithme­
tik. Man konnte schließlich nicht wissen . . • 
Und sicher ist siclier. 

So nahte das Wochenende. Eine nervöse 
Spannung durchströmte die Obertertia, als 
Professor Meyer die Tür knallend hinter 
sich geschlossen hatte. Er ordnete Bleistift 
und Federhalter auf seinem Pult, legte die 
gestapelten Bücher rechtwinkelig zur Kante 
und rückte seinen Klenmier zurecht. 

Jetzt mußte die Enscheiduag fallen. Und 
.Nero' wurde grausamer als sein namens­
gleicher Vorfahr. »Nun, meine Lieben, neh­
men Sie Ihre Hefte vor. Klassenarbeit. Num-
mero fünfl« 

Bittende Augenpaarc starrten hilfetlehend 
In jene Richtung wo Bacchus seinen Plat^ 
belegt hatte. Doch ehe der Primus Gelegjen-
heit fand, wie immer übereifrig der Aufior-
derung des Herrn Professors nachzukom­
men, meldete sich Bacchus. 

»Nun, mein lieber Thiele, was hätten Sic 
denn noch vorzubringen?« 

»Ja, aber Herr Professor, wir haben doch 
bereits am vergangenen Sanistag unsere Ar­
beit geschrieben«, warf Bacchus voller Über­
zeugung in die bedrückende Stille. 

Professor Meyer war sprachlos und suchte 
etwas kurzsichtig in seinem Notizbuch. Aber 
schon segelte die Klasse unter Bacchus Füh­
rung im richtigen Pahrwasser. Rufe wurden 
laut, und von allen Selten unterstützte man 
seine so kühn vorgetragene Behauptung. 
Benno Müller, der sonst so Schüchterne und 
Zurückhaltende, ließ endlich das Pendel für 
die Klasse ausschlagen. 

»Herr Professor, wenn Ich daran erinnern 
dürfte. Ich habe Ihnen doch noch die Hefte 
nach Hause tragen helfen.« 

Als Benno das mit den Heften erzählte, da 
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Reisen nach Oberkrain und ins 
Pioleklorat 

DurchlaßscheinzwaiiK 
Der Reichsführer und Chef der Deut­

schen Polizei gibt bekannt: In weiten 
Kreisen der Bevölkerunp; herrschen im­
mer noch falsche Vorstellungen über die 
Reisemöglichkeiten nach durchlaßschein-
pflichtigen Gebieten. Beinahe täglich 
kommt es vor, daßReiselustige sich Fahr­
karten nach Zielorten in durchlaßschein-
pflichtigen Gebieten kaufen, ohne sich 
vorher darüber erkundigt zu haben, ob 
ihnen die Reise gestattet werden kann. 
Iibenso häufig sind die Fälle, in denen 
Reisende oft nach langen Bahnfahrten 
beim überschreiten von Binnengrenzen 
zurückgewiesen werden müssen, well sie 
nicht das vorgeschriebene Grenzüber-
triltspapier besitzen. Zur Vermeidung 
solcher Unzutriiglichkcitcn wird auf fol­
gendes hingewiesen: 

1. Das Betreten und Verlassen des Pro­
tektorats, des Generalgouvernemenis, 
Oberkrains, des Bezirkes Bialystok sowie 
der Reichskonimissariate Ostland und 
Ukraine ist nur mit einer besonderen be­
hördlichen Erlaubnis in Form eines 
Durchlaßscheines gestattet. 

2. Anträge auf Ausstellung eines 
Durchlaßscheines sind ausschließlich bei 
der für den Wohnsitz des Antragsstellers 
zuständigen Kreispoli^eibehörde (Land­
rar,' Polizeidirektion usw.) zu stellen; un­
mittelbare Gesuche bei anderen Dienst­
stellen, insbesondere bei oberslen Rcichs-
behörden, sind zwecklos. 

3. Durchlaßscheine werden grundsätz­
lich nur bei Nachweis eines kriegswich­
tigen Grundes erteilt. Die Kreispolizei­
behörden sind angewiesen, bei der Ent­
scheidung von Einzelfällen einen strengen 
Maßstab anzulegen. ] 

4. Wer unbefugt eine Blnnengrcn/e 
fiberschreitet, wird nach § 1 der Paß­
strafordnung vom 27. Mai 1942 mit Geld­
strafe, Haft oder Gefängnis, in besonders 
schweren Fällen mit Zuchthaus bestraft. 

Es liegt im Interesse aller Beteiligten, 
wenn sich jeder Reiselustifre rechtzeitig 
vor Antritt seiner beasichtigten Reise nach 
durchlaßschcinpflichtigen Gebieten bei 
der zuständigen Kreispolizeibehörde da­
rüber erkundigt, ob seinem Antrag auf 
Erteilung eines Durchlaßscheines statt­
gegeben werden kann. Die Betriebsfüh-
rer werden gebeten, ihre aus den vnrei*-
wähnten Geb'eten stammenden Gefnlg-
schaftsmitglleder vor Antritt von IJrlaubs-
reisen auf den Durchlaßscheinzwang hin­
zuweisen. 

„Wir standen für Deutsctiianil au! Posten** 
Die Lichtbilderversammiungcn in Anderfaurg und Poaigl waren begeisterte Kundgebunsen 

Neben den »Großen Dienstappellen, die an 
jedem Sonntag in fünf Ortsgruppen des Krei­
ses abgehalten werden und in denen Kreis­
führer Dorfmeister zur Bevölkerung spricht, 
laufen in einzelnen, zumeist weltabgeschie­
denen Ortsgruppen Lichtbildversammlungen, 
die der Bevölkerung in Originalaufnahnie die 
»Segnungen« der Sowjetunion zeigen, wie 
sie der deutsche Soldat erlebt und gesehen 
hat. 

Einen besonders eindrucksvollen Verlauf 
nahm die F.ichtbildvcrsammluiig in Ander­
burg. Den Auftakt bildete ein lebhaftes Le­
hen und Treiben auf dem Sportplatz dieses 
alten Marktes, tJald nach 18 Uhr marschier­
ten in bunter Reihe Mädel. Pimpfe und die 
Wehrniannschaft in erfreulich großer Zahl 
an. Zackige Kommandos ertönten, Lieder 
klangen auf. Überall herrschte Leben und 
Bewegung. Vorbildlich die Disziplin. Line 
Mitarbeiterin der Ortsgruppe, der die trost­
losen politischen Verhältnisse in Anderburg 
von früher her bekannt sind, erklärt erfreut; 
»Ich verstehe das nicht, diese vorbildliche 
I^isziplin bei der Jugend, diese freudige Mit-

j arbeit,  die ungezwungene Trölilichkeit und 
Kameradschaft, f^rülier stand sich die Jugend 
hier interesselos und feindselig gegenüber. 
Auf den Sportplatz kam fast niejnand — 
und heute diese Begeisterung!« 

Wer noch irgendwie an der Richtigkeit 
der Aufbauarbeit des Steirisclien llcimat-
fiundes zweifelt,  der gehe eiimial im Kreis 
Cilli aufs Land. Dort findet er in reicher 
Fülle alles, was die gescliiclitiiclien und wis­
senschaftlichen Grundlagen der Aufbauarbeit 
untermauert. Ls springt ihm die Deutsch-
bltitigkeit der Menschen in die Fugen, über­
all offenbart sich der Wille und die Freude 
zur Mit- und Aufbauarbeit.  Die Freude 'Jer 
Jugend an Bewegung, Sport und Spiel, Sin­
gen und Genieitischaftsarbeit entspringt dem 
urdentschen Wesen der Bevölkerung. 

r^er Lichtbildvortrag 
sehen die Sowjetunion« für die Anderburger Blutveruiftunff 
war ein besonderes Frlcbnis. In anscliau-j "  
licher und lebendiger Weise sprach 1^. j 
Kindlhoter über den harten Kampf zweier i 

stundenweit her, ja sogar aus anderen Orts­
gruppen kamen sie, nur, um, wie sie selbst 
sagten,^ die Wahrheit zu hören. Nachdenklich 
salien und standert die braven untersteiri-
schen Bauern noch lange beisammen und be­
sprachen das Gehörte und Geschehene. 

In den nachtdunklen Himmel aber klang 
der Marschtritt  der fröhlich singenden Ju­
gend und Wehrmannschaft. Gläubigen Her­
zens sangen sie das Lied »Wir standen für 
Deutschland auf Posten .  .  bewußt, daß 
sie einst die Aufgabe wartet, Grenzhüter des 
Reiches im Südosten zu sein. 

m. Das CüHer Standesamt meldet. Voi 
dem Standesamt in Cilli schlössen den 
Bund fürs Leben: Franz Friedrich und 
Theresic Jelerschitsch, Johann Stabe! 
und Hilde, Motschiwnik, Ernst Kump und 
Theresie tschantsch, alte aus Cilli; fer­
ner: Stanislaus Waukner, Buchberg bei 
Pragwald, und Juliane Kiker, Cilli. Es 
starben: Friedrich Furlan und Matthias 
Pewetz, beide aus Cilli, Jobann Drobne 
aus Lakomno bei Tüffcr, Fanni Jerei, 
Niederdorf bei Rietz, Emil Detschmann, 
Neukirchen, Franziska Sobetz, Winetz b. 
Rohitsch-Sauerbrunn, Stefanie Gorschek, 
St. Pankratz bei Pragwald, Marian 
Trenko, Agram, und Anna Otorepetz, 
Windischlandbcrg. In der letzten Woche 
wurden beim Standesamt 19 Geburten 
angemeldet, 

m. Unfallscliroiiik. Die 13]ährige Ma­
thilde Bratschitsch aus Leskowetz bei 
Marburg zog sich einen Unterschenkel-
hruch zu. — Fußverletzungen erlitten die 
27iährige Marie Terschitz aus Thesen bei 
Marburg, der 33jährige Josef Dworschak 
aus Drauweiler und die Private De Corti 
Luisa aus Marburg. — Der 15jährige Ot-

Deutsche Soldaten niar Petschownik aus Marburg zog sich 
am Fuße zu. 

Sämtliche Verunglückten wurden vom 
Deutschen Roten Kreuz ins Marburger 

m. Lehrgang für Sportwartinnen in Ro-' 
hitsch-Sauerbrunn. In Rohitsch-Sauer-, 
brunn fand ein vom .Amt Volkbiklurig der} 
Kreisführung Cilli veranstalteter dreitä-' 
giger Lehrgang für Betriebssportwartlrl-
nen statt. Insgesamt 40 Übungswartinnen i 
aus Betrieben nahmen an dem Lehrgang' 
teil, der von Pg. Jeglltsch und Kamera-' 
din Sterle von der BurKlesführung gelei­
tet wurde. Zum Abschluß wurde ein 
schöner Kameradschaftsabend veranstal-' 
tet, wobei die Leiterin des Amtes Frauen! 
in der Krcisfütirung, Pgn. Maria Hotko,' 
und die Betriebsfrauenwalterin, F^gn. 
Schmidt, über das Thema »Die berufs-! 
tätige Frau im Sport« sprachen. 

\\ 'cltanschauungen, der zur Entfesselung des 
von England heraufbeschworenen Krieges 
führte. Klar und sciiarf stellte er den Bei­
trag der Untersteirer zum Sieg heraus und 
geißelte das hoffnungslose Beginnen verführ­
ter und deutschfeindlicher hncmente. 

In Anschluß danach wurde den Anderbur-
gern die Fürsorge Deutschlands für die her­
anwachsende Jugend, ansclilienend daran 
aber auch die verwahrloste Bettleriugend 
und das grauenhafte Elend in der Sowjet­
union gezeigt. 

Ähnlich war es auch beim Lichtbildvortra^^ 
in Ponigl. Hier deckte i^g. Paidasch mit aller 
Schonungslosigkeit das unverantv/ortliche 
Treiben verhetzter Elemente auf und wies 
ihnen dam) an Band von Lichtbildern den 
Weg. der allein in der altgewohnten Ord­
nung. Sauberkeit und Freiheit führt. Was 
mit den Unter.steirern geschehen wäre, weni> 
Adolf Hitler nicht rechtzeitig die bolschewi­
stische Gefahr erkannt hätte, sprang ihnen 
mit aller r)eutlichkeit in d»Mi Hildern »Hent-
sclie Soldaten sehen die Sowjetuinon • in die 
Aiigen. 

Beide Liclilhildversammlungen waren äu­
ßerst gut besucht, die Bauern kamen oft 

Krankenhaus überführt. 

„Der Sdineider treibt den Teotel aas" 
Universum-Gastspiele iti Marburg und 

Cilli 
Am Mittwoch, den 22. Juli 1942, ga­

stiert in Marburg und am Donnerstag in 
Cilli über Einladung des Steirischen Hei­
matbundes ein Künstlerensemble der 
Universum-Gastspiele mit dem Lustspiel 
»Der Schneider treibt den Teufel aus«. 
Die Verfasserin Juliane Kay hat mit die­
sem Bühnenstück ein äußerst zugkräfti­
ges Werk geschaffen, das einen sehr 
volkstümlichen Charakter hat und auf 
das Publikum eine gute Wirkung ausübt. 
Die Darstellung des Lustspieles durch 
Schauspieler aus Wien, München und 
Berlin ist überaus glänzend. Besonders 
die Trägerinnen der beiden Hauptrollen, 
eine junge Wienerin und eine junge Ber­
linerin, rufen wahre Lachstürme hervor. 
Das Ensemble Ist mit diesem Stück durch 
verschiedene Gaue seit Oktober 1941 un­
terwegs und erzielte überall ausverkaufte 
Häuser. Die Truppe bringt ihre eigene 
Bühnenausstattung miL Der Abend in 
Marburg findet im Heimatbundsaal um 
20 Uhr statt. Die Vorstellung in Cilli be­
ginnt um 20 Uhr im Deutschen Haus. 

Eintrittskarten sind in Marburg in der 
Geschäftsstelle des Amtes Vcvlkbildung, 
Tegetthoffstraße 10a, in Cilli im Amt 
Volkbildung, Kaiser-Josef-Piatz,erhältr -b 

m. 700 Mädel im Ausleselager. Wie im 
Vorjahre, so wurden auch heuer wieder 
jene Mädel, die sich zum Lehrberuf ent­
schlossen haben, in Zusammenarbeit zwi­
schen Schule und HJ in Ausleselagern 
zusammengefaßt. Im ersten dieser La­
ger, das Ende Juli in Graz beginnt, wur­
den löjähriige Mädel, die sieb für den 
Beruf der Kindergärtnerin und der Sport-
und Hauswirtschaftslehrerin entschlossen 
haben, zusammengefaßt. In weiteren La­
gern in Graz und Marburg treffen jene 
Mädel zusammen, die den Lehrberuf er­
wählt haben. 

Das Erbe In Denkmal und Landschaft 
FJii Kiindor des II?iinafpflegogcdankens in den OslalpenKauen 

Am 20. Jtili  fejpi ' l  If^ofrat Dr. Karl 
niannoni (Wicii-Mtxllinf;),  «ler Künder 
und WeyberelUM' d<'i* Hoinialpllcgo in den 
Doiiaii- nnd Alix'ngauen des Reiches, sei­
nen 7."). ( lehuiislag. Hegnadol mit der 
Vollkral ' l  heivliaflen ICrU'bcns und mit der 
sellt 'nen CialH', den Macht- und Bannkrols 
sülclwr iM'tMide ancli anderen zu erschlie-
Ik>n, Inbej^rirr dtu* Freundes- nnd Volks-
li\nK\ das isl sein Wesen; nicht ein (irei-
senaller, sondern iinierslcs .lunjjsein. 

Dem V^iebslndium naeh ist Omnnoni Ili-
sloriker; in sciiio Lehrjahre an der Wiener 
Uiiiversiläl Uuichlet Horührinit^ mit Anlon 
nruehier. klintit <Ier im Akademischen 
Uieiuu'd-Wasner-Vorein ausj^eira^enc Kampf 
um Iluffo Woil! Das Wii-kcn als llisloriki 'r 
(ilnn dankt Mödliiig eine aus^ezeichnclo 
.Sladlj[»escliiehle') ^ nnd die berufliche. Tä-
lißkeil am Archiv (h's einsligen k. k. Fi-
natizmiiiisterinms wciu-l sich für ihm, den 
Ilergwanderer und Freund der Landschafl. 

Schloss Wöllan - einst Befierrsciisr des Schalltales 
Eine noch heute bewohnte Rillerburg aus dem XIII. Jahrhundert 

Zu rion wcnirjcn Ritterburgen rirs stniri- ] sches Schlössorbuch gezeichnet hdt, so steht 
sehen Ijnterldndos, eile noch orhalten sind 
und duf'h bfiutr noch b^^wohnt werden, ffe-
hört das SrhIoR Wöllan. Wie es A. Trost vor 
über 250 Jahrrn für Visrbers Steiermärki-

plaubtc auch Professor Me.\ 'cr /u wissen, 
daß die Arbeit bereits geschrieben war, — 
und erneut stellte er den fortschreitenden 
(irad seiner Vergeßliclikeit fest.  

r^acchus war der Held des Tages! 

Fr fühlte sich als Sieger nach einer glor­
reich gewonnenen Schlacht. Er ließ keine 
Stunde verstreichen, ohne nach den F.rgeb-
nissen der Klassenarbelt gefragt zu haben. 
Der arme Professor saß schrecklich in der 
Klemme. Aber .lungen sind grausam, und 
Bacchus ließ nicht nach. Gespannt wartete 
die Klasse auf den Ausgang des Zweikampfes. 

Lines Tages zückte ,Nero' sein Notizbuch 
und sagte mit leiser, unsicherer, etwas 
schwankender Stimme: »Ich habe Ihre Arbei­
ten korrigiert und bin nnt dem Resultat leid­
lich zufrieden.« 

Dami verlas er die Zensuren. Fs war keine 
unter genügend dabei. Bacchus hatte zum 
ersten Mal eine Drei geschrieben. Aber nun 
fragte er auch nach den Heften. Professor 
Mever versprach die Rückgabe für die näch-
•ste Stunde. 

Fs kam der nächste Tag, und mit ihm die 
nnt Spannung erwartete nächste Mathema-
tikstuiide. 

Professor Meyer erschien — aber ohne 
Hefte. Stürmisch meldete sich Bacchus. Doch 
der Herr Professor hob beschwichtigend die 
Hand, entnahm seinen Klennner dem Pap-
penfutteral und putzte umständlich die Glä­
ser. Dann hatte er sich gefaßt. 

»Fs tut mir furchtbar leid. Schreckliches 
ist passiert.  Denken Sie sich, meine Frau hat 
Ihre Hefte aus Versehen dem Lumpenhänd­
ler mitgegeben. Sie dachte, es wäre Altpa­
pier.* 

• .Mies neue Hefte«, stellte Bacchus tiefbe-
triibt fest.  

»Nun«, schloß der Professor das uiuüluu-

liche Kapitel seiner pädagogischen Tätigkeit.  
>^Fs soll natürlich Ihr Schaden nicht sein!: 

Dann holte er seine groLle abgegriffene 
(Jeldbörse mit dem Silberbeschlag hervor 
und legte jedem der vierzehn Obertertianer 
einen Grosclicn auf die Bank. 

Schmunzeln und Lachen 
Mathematischer Liebesbeweis 

Kdsiniir war durch und durch Malhemdti-
ker. Eines Tages fragte ihn seine Braut: 

„Hast mich auch wirklich liob?" 
„Aber Schatzi! Wie kannst du nur daran 

zweifeln?" entgegnete Kasimir. „Schau mal, 
auf der Welt gibt es ungeiähr 1800 Millionen 
Menschen, davon sind mindestens an 900 
Millionen Frauen, und von diesen 900 Mil­
lionen liebe ich dich am meisten." 

Mongelhaile Verständigung 
„Grete hat angerufen, sie hätte etwas In­

teressantes gehölt,  aber wir konnten uns 
nicht verständigen . . ." berichtete Frau Tuber 
ihrem Gatten. 

„Ja, warum habt ihr denn nicht mal ver­
sucht, einzeln nacheinander zu sprechen!" 
entgegnete er gehässig. 

Vergängliche Schönheit 
Kitty und Anni saßen vor dem Boxring. 

Einer der Kämpfer war schon reichlich zer­
beult und angeschwollen. Sein linkes Auge 
zierte eine blaue Erhebung. 

„Ach, Kitty", sagt Anni, „warst du doch 
etwas früher gekommen! Der da halte vorher 
solch ein schönes Gesicht!" 

Technisch interessierte Jugend 
Der kleine Fritz gebt mit seinnm Vater 

spazieren. Plötzlich sieht er rinrn Roiter der 
seinem Pierd die Sporrn qibt. Fril^ nirkt 
sachverständig; „Siehst, jrt/t  gibt er ihm 
Gdk!" 

es im wesentlichen auch noch höutzutage 
vor den Augnn des Beschauers, 

Als orster Besitzer der Festo wird urkund­
lich ein Gundacker von Wellen im Jahre 
127.') genannt, der als Bürge für den von 
(lurkcr T.eiUen gefangenen Gundacher von 
Chungesbery einsprang. Ein Friedrich von 
Chungosberg verkaufte zu Pettau am Pfingst­
montag des Jahres 1322 die Feste Wöilan 
dem Herdegen von Pettau. Die Herren von 
Lichtenstein, die Grafen von Cilli und die 
Herren von Lichtenberg nannten Wöilan ihr 
Eigen. Im Laufe der J.ihrhunderte wechselte 
Wöilan, das zu einer starken Bofestigungs-
burg ausgebaut wurde, noch öfter seine Be­
sitzer. Im Jahre 1635 widerstand es als ein­
ziges SchloH des Scballtales den Anstürmen 
der aufständischen Bauern. 

Das älteste erhaltene Stockurbar des 
Schlosses Wöilan stammt aus dem Jahre 
1598, das anläßlich eines Kaufvertrages auf­
gestellt wurde und die Untertanen sowie 
Rechte und Zehente der Herrschaft genau 
aufzählt.  Es ist bemerkenswert, daß in dem 
Verzeichnis der Untertanen im Markte Wöi­
lan eine Reihe von Männern genannt wird, 
deren Nachkommen noch heute im Markte 
seßhaft sind. Auch in den übrigen zur Herr­
schaft Wöilan gehörenden Ortschaften ist 
die Zahl reindeutscher Familiennamen über­
wiegend. 

Die gegenwärtigen Besitzer des Schlosses 
erwarben es im Jahre 1858 von Hubert de 
la Fontagne Graf Harnancour Unverzagt, des­
sen Bruder sich am Ostende des Marktes 
einen Herrensitz erbaute, der den Namen 
Unter- oder auch Neuwöllan erhielt.  Auch 
Unterwöllan wurde von den neuen Besitzern 
des Schlosses Wöilan in der zweiten Hälfte 
dos vernanqenen Jahrhundertes erworben. 

Metdiutkeitk 
von 22°° bl« 

4<° Uhr ! 

mit dem A\ifkommen der Heimatschulz-
heweßmifi unter Ernst Rudolf und Paul 
Schullzc-Naiimburg um diese aktive Kanipl-
arlxMt aus, die. der Erlialtimg der künstle­
rischen Heimatwerte gilt. Sein gt'undle-
ffendes Referat über Heimatschutz iji 
osterreich, gehalten im Herbst 1911 bei 
der erslen {tenieinsamen Tagung für Dcnk-
malpflefte und Heimatschutz in Salzburg, 
führt zur Berufung in das Arbeitsministe-
rium als hauptamtlicher Konsulent für 
Hcimatschutz und im -weiteren zur Grün­
dung des Verbandes österreichischer Hei­
mat schul zvercine. Der Krieg 1914—1018 
hemmt diese Arbeit, unterbindet sie al>er 
nicht. Der Zusammenbruch läßt auch ihn 
nach den tiefen Gründen dieser Heimsu­
chung fragen; weit über das ästhetisch-
künslli'risclic Moment des Heimalschutzes 
hinaus führt der Weg zum Volkstum 
selbst und seinem Schicksal. Bei dem 
Umbau der alten Südmark wird Giannoni 
in die Wiener Hauptleitung und nach 
der Vcreiniginig zum „Deutschen Schul-
verrin Südmark'" in dessen otyerste Leitung 
als Führer der Kulturarl>eit berufen. In­
zwischen war' er nach Auflösung des Ar-
iK'ilsministeriums in den Ruhestand ge-
trelen; doch hörte damit die Wirksamkeit 
nicht auf; sie ging als Ehix;ndicnst auf 
das Bundesdcnkmalamt i"il>er; von dort 
aus baute (iiannoni den öslermchischen 
TIeimalschulz^•erband neu auf (später mit 
Rücksieht auf die militische Bewegung 
gleiehen Namens „österixjichischer Ver­
band für Heimatpflege" genannl). Die 
jährlichen Bundeslaguiigen für Heimal-
pflege (drei in der Steiermark: Murau, 
I-eonen und Graz) waren sein cigen>sle.s 
Werk; er gab ihnen jeweils den auf den 
Tagungsort abgestimmten Sinn und Inhalt 
und führte sie zu nachhaltigem Erfolg. Die 
Fachkreise aus dem Reich halxai diese 
Veranstaltungen gerne besucht und als 
eine höchst wertvolle, oftmals richlung^ 
gel>ende Ergänzung ihrer eigenen Auf-
fassuufjen hoch eingeschätzt. 

Tn der Kampfzeit fjehört „Vater 
Giannoni" mit dem Vor.sitzenden des DeuL 
sehen Schulvereins Südmark, Dr. Maxi­
milian Mayer, zu den unerschrockenen, 
dem „System" weit ül)erleßonen Kündeni 
einer s<'lbslversländlichen Gemeinschaft; 
Schrift liehen Niederschlag fand diese Ge­
sinnung in seiner grundlegenden Arlxiit 
„Das Erbe in Denkmal und Landschaft" 
(Oslerix'ich-<leulschc Schriften, Verlag Eu­
gen Diedriehs). Wir vcrwssen nicht, dali 
am Erölfnungstag der gleichnamigen, von 
(liatnioni eingerichleten Wanderaussteihmg 
in Graz, 19. Februar 19,'18, der erste groBo 
Aufmarsch der Rewegung staltfand. Seit 
di'r Heimkehr ins Reich halten sich die 
ruil.\<M'en Formen der alten (Jemeinschafls-
nrbeii gi-wandelt; Giantioni sieht heule mit 
Karl ICnlmimnsdorffer an der Spitze cle» 
„Alprnländischen .\rbeilskivises" Im DeuL 
sehen lleimallnmd. 

Ein klarer LelMMishmf, Ix'glückt durch 
eine jugendliche .Se*de, war (liaiinoni l>e-
schieden, auch sehweiv Prüfung hat ihn 
nicht erschüttert.  Und ein Stück deulscbo 
Heimat mit Giannoni orldH^n, das weckt 
die Worte ans Eichendorffs „Heimweh"; 
GrüfJ tjieli,  Denlsrbland, ans ller/.cnis-
jirund! Dr. Waller von SemetkowskI 
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Kleine Chronlh 
m. Holländische Jugend kommt als 

Landhelfef ins Reich. 400 niederländische 
Jungen und Mädchen, Angehörige des 
»Jeudstorm« der nationalsozialistischen 
Jugendorganisation in der Niederlanden, 
traten äm Freitag nach einer feierlichen 
Verabschiedung auf dem historischen Bin­
nenhof in den Haa^ die Reise nach Ost­
preußen an, um dort als Freiwillige Land­
helfer zu arbeiten. Während früher viele 
junge Niederländer nach Nordamerika, 
Kanada oder Brasilien auswanderten, 
steht ihnen nun, wie der Leiter des 
»Jeugdstorms« in seinen Abschiedswor­
ten betonte, der germanische Osten offen, 
wo sie für ihr eigenes Volk die Hände 
rühren können. Sie seien dort herzlich 
willkommen, da ihr Einsatz notwendig 
sei für die Zukunft ihres Vaterlandes. 

m. Auch leere Teertonnen explodieren. 
Wie vorsichtig man mit leeren Teertonen 
umgehen sollte, beweist ein Vorgang, der 
sicfi in der Stadt Norden abspielte. Zwei 
Jungen hatten zwei leere und vor kurzem 
erst gebrauchte große Teertonnen ent­
deckt. Sie stießen die Spundstöpsel her­
aus und leuchteten mit Streichhölzern in 
die leeren Fässer. Kaum hatten die Jun­
gen die brennenden Streichhölzer in die 
leeren Fässer gehalten, als diese mit don­
nerähnlichem Getöse auseinander flogen. 
Anscheinend hatten sich in den Fässern 
Gase gebildet, die sich durch das Feuer 
entzündeten. Beide Jungen wurden 
schwer verletzt. 

m. Wüste Messerstecherei in Kun]. 
gund. Schlimm erging es dem Landarbei­
ter Johann Pack aus Witschein, der sich 
in einem Gasthaus in Kunigwid mit Be­
kannten unterhielt Dort war atich der 
Landarbeiter Franz Murko anwesend, der 
mit Fach schon seit längerer Zeit in 
Feindschaft lebt. Als Murko im ziemlich 
angeheitertem Zustande das Gasthaus 
verließ, schrie er: »Aufwix, wer a Ku­
rasch hat, soll nachkommen!« Daraufhin 
verließ auch Pack das Gasthaus und 
•wurde auf der Straße von Murko mit ei­
nem offenen Messer überfallen. Er ver­
setzte ihm zwei Stiche in die rechte Hand 
und durchschnitt ihm die Adern. Im 
schwerverletzten Zustande wurde er in 
das Gaukrankenihaus nach Marburg ge­
bracht. Gegen den Messerheld aber 
wurde die Strafanzeige erstattet. 

m. Ein etwas zu d^ber Scherz. Bei 
Straßenausbesserungsarbeiten, die von 
Gemeindeangehörigen freiwillig geleistet 
werden, ging es anfangs recht lustig zu. 
Die Arbeitenden neckten sich unterein­
ander und bewarfen sich zum Scherz mit 
StraßenVot. Das Spiel artete bald zu 
Derbheit und Streit aus; man fuhr sich 
in die Haare. Einer der Beteiligten warf 
dem ZSjähri'gen Arbeiter Anton Sche-
neker au Ober-Gasterei bei Marburg ein 
Holzscheit an den Kopf, wovon dieser 
einen Schädelbruch erlitt und auf der 
Stelle zusammenbrach. Das Deutsche 
Rote Kreuz überführte den Bewußtlosen 
ins Marburger Krankenhaus. 

Can dJDirtscQaft 

Die Ernte fm UnterSand hat begonnen 
Erwägungen zn weiterem Fortschritt im kommenden Wirtschaftsjahr 

Vermeide jeden Leerlauf Im Arbeitsgang. 
Konzentriere dich auf deine Arbeit und 
laß dich nicht ablenken. 

Wieder hat die Ernte in der Untersteier* 
mark begonnen. Wenn sie auch noch nicht 
geborgen ist,  ,so kann doch gesagt werden, 
daß alle Vorbedingungen für ihre Sicherang 
vorhanden sind und arbeitsmäßig mit djer 
Bewältigung der Ernte gerechnet werden 
kann, zumal zu erwarten ist,  daß die Dorf­
gemeinschaft, daß Stadt und Land zusammen­
stehen und bei der Bergung der Ernte behilf­
lich sind. 

Besonders günstig wird sich die Mehr­
erzeugung an Kartoffeln und Gemüse aus­
wirken. Dadurch wird die Versorgungslage 
der Untersteiermark weiter verbessert und 
die Bahn von einem Teil der Lebensmittel­
zufuhren entlastet.  Besonderes Augenmerk 
muß aber auch weiterhin der Erzeugung von 
Frühkartoffeln bei den Bauern und von Früh-
und Feingemüse bei den Erwerbsgärtnereien 
im neuen Wirtschaftsjahr geschenkt werden. 
An der Entwicklung und dem Ausbau der 
Erwerbsgärtnereien müssen auch die Stadt­
verwaltungen interessiert sein. Schon in die­
sem Jahre wird eine gesteigerte Versorgung 
der Städte mit Kartoffeln und Gemüse mög­
lich, im nächsten Jahr muß die Früherzeu­
gung weiter gesteigert werden und die 
Gesamterzeugung dieser beiden Nahrungs­
mitte! noch ansteigen. 

ZielbewuJHe Entrümpelung der Rinderstille 
Nicht 90 günstig wie bei Kartoffeln nnd 

Gemüse konnte sich die Lage bei der Erzeu­
gung von Getreide und Fett entwickeln. Die 
Getreideerzeugung hat besonders durch die 
Winterschäden und sommerlichen Unwetter 
gelitten. Den Ausfall an Brotgetreide muß 
die.Mehrernte an Kartoffeln ausgleichen, die 
auch auf dem bäuerlichen Hof stärker zur 
Streckung des Mehlbedarfes Verwendung fin­
den müssen. Die stärkere Kartoffelerzeugung 
läßt auch eine Vermehrung der Schweine­
bestände zu, die im Winter vorwiegend auf 
Hackfrucht, im Sommer auf Grünfutter als 
Futtergrundlage aufgebaut bleiben müssen, 
da die Kraftfutterversorgung der Ställe in­
folge der Beanspruchung der Gerste für die 
Biotversorgung sehr angespannt bleibt. Im 
Gegensatz zur Schweinehaltung muß die 
Rinderhaltung weiter eingeschränkt werden. 
Zur Zeit sind die meisten Ställe mit Rindvieh 
übersetzt. Eine verstärkte Entrümpelung der 
Rinderställe muß daher noch vor Winter be­
gonnen werden. Dabei ist stärkstens darauf 
zu achten, daß das beste Vieh nicht zur 
Schlachtung kommt und in den Ställen ver­
bleibt, auch wenn hierfür ein höherer Erlös 
möglich wäre. Für diese Forderung wird all­
seitiges Verständnis verlangt, weil andern­
falls die Viehhaltung der Untersteiermark 
mit ihrem noch geringen Leistungsstand auf 
weitere Jahre hinaus in der Entwicklung 
zurückgeworfen würde. 

Die Kuh als HaaptUeferantin für die Fett-
versorgong 

Besonders ist die Kuhhaltung zu erhalten 
und in der Leistung zu heben, weil die Kuh 
der Hauptlieferant für die Fettversorgung ist 
und aus dem Butterfeit zwei Drittel des Fett­
bedarfes gedeckt wird. Die Stallentrümpelung 
^A.ird sich daher zunächst und in erster Linie 
auf die geringeren sonstigen Rinder er-
'••l recken. Die Entrümpelung ist auch schon 
deshalb notwendig, weil die Heuernte nicht 
überall den Erwartungen voll entspracn. 

Es muß von allen Viehhaltern stets bedacht 
werden, daß der Umfang der Viehhaltung der 
Menge des vorhandenen Futters angepaßt 
sein muß. Lieber weniger Vieh gut füttern, 
als zuviel Vieh durchhungern. Gute Zucht-

Obst- und Gemiiseverwertung in ünfersteier 
Ein Auftrag des Gauleiters zum Nutzen der 

Von dem Leitgedanken ausgehend, daß der 
Urproduzent, also der Bauer und Landwirt,  
nicht nur dort beteiligt werde, wo es zu 
arbeiten gebe, sondern auch dort, wo an 
bäuerlichen Produkten Verdienste zu machen 
sind, gab der Chef d?r Zivilverwaltung, Gau­
leiter Uiberreither, den ausdrücklichen 
Auftrag, die Verwertung des Obst- und Ge­
müseanfalls in der Untersteiermark auf ge­
nossenschaftlicher Grundlage aufzubauen. Die 
umfangreichen Vorarbeiten wurden durch 
den Verband der südmärkischen landwirt-
schaften Genossenschaften-Raiffeisen in Graz 
in kürzester Zeit durchgeführt, sodaß nun in 
einer gut besuchten Gründungsversammlung 
am letzten Donnerstag der Träger dieser 
Arbeit als Südsteirische Obst- und Gemüse­
verwertungsgenossenschaft „Südobst", einge­
tragene Genossenschaft mit unbeschränkter 
Haftung, mit dem Sitze in Marburg ins Leben 
gerufen werden konnte. 

Die ersten genossenschaftlichen Betriebe 
In Marburg, Cllll, Pettau und Rann 

Zunächst wurden in Marburg, Cilll  und 
Pettau Betriebe für Süßmosterzeugung errich­
tet, in Rann ein solcher zur Herstellung von 
Traubensaft und in Marburg noch ein zweiter 
BetT' ;b zur Herstellunq von Pülpe (Frucht-

potrioSo Kompli-
mentärbeteiligung bereits bestehender, dem 
Genossenschaftswesen .lahestehender Privat-
\virlschaftsbelriebe als Kommdnditgesellsrhaf-
ten aufgezogen werden, bei denen die Süd-
obst-Gpno«;«ien<schaft mit je 75% beteiligt ist 
und auf die Geschäftsführung der Koraman-
ditgesell-rhaften einen maßgebenden Einfluß 
ausübt, n'rse fünf Betriebp sind im Aufbau 
bereits so weit fortgeschritten, daß noch im 
Laufe des Monats August mit der Verwer­
tung des diesjährigen Obstanfalls begonnen 

bäuerlichen Produktion fand seine Erfüllung 

werden kann. So werden in dieser Saison 
bereits 1800 Waggon Obst und Kürbisse ver-
aibeitet werden können. Auch die Gemüse-
vcrwertung wird in Kürze aufgenommen wer­
den können, während für später die Erwei­
terung der Fabrikation auf Marmelade, 
Peptin usw. vorgesehen ist.  

Die Satzungen wurden von der Gründungs-
versammlung einstimmig angenommen und 
in den ersten Vorstand berufen Landesbau-
einführer Sepp H a i n z 1 als Obmann, Dir, 
Albin S c h r a f f 1 (Landwiilschaftliche Haupt-
genossenschaft Steiermark) als erster und 
Dir. Dr. Erich Nickel (Raiffeisen-Zentral-
kasse Steiermark) als zweiter ObmannsteÜ-
veitieter. Weitere Vorstandimitqlieder sind 
H e i n r i c h  S a r n i t z  u n d  H a n s  P o l s  e h e r .  

Der erste Aufsichtsrat setzt sich zusammen 
aus Verbandsleiter T h o m a, Hauptabteilungs-
leiter II Scholze, Hauptabteilungsleiter III 
S i m o n ,  K r e i s b a u e r n f ü l i r e r  K a u f m a n n ,  
Feldbach, Leiter des Ernährungsamtes 
Girstmayr, Leiter des Ernährungsamtes 
Cilli Wolf, Kreisbauernführer F r a u w a 1 i-
n e r, Radkersburg, Kreisbauernführer F r o d 1, 
Leibnitz, Kreisbauernführer Rainer, Deutsch-
l a n d s b e r g ,  S t r a s c h i l l  u n d  L a n g e r ,  
Obmann der Landwirtschaftlichen Genossen­
schaft Mahrpnberq. Zum Geschäftsführer 
wurde Karl Flucher bestellt.  

Damit ist dem Auftrag des Gauleitars in 
allen Teilen entsprorhon und dem neuen 
Unternehmen eine gesunde genossenschaft­
liche GrundMqe gegeben worden, die dem 
bäuerlichen Schaffen zunächst in der Unter­
steiermark und später, da die Ausdehnung 
auch auf die Altsteiermark beabsichtigt ist,  
im ganzen Gau einen neuen Auftrieb geben 
und auch der Ernährungswirtschaft zum Se­
gen gercichcn wird. 

Viehbestände sollen stabil erhalten werden. 
Es ist eine Erfahrungstatsache, daß sich auch 
mit Land ieh und Kreuzungsvieh bei besserer 
Fütterung die Leistungen steigern lassen. 
Bevor man nicht die Leistungsgrenze durch 
bessere Fütterung seiner Tiere festgestellt 
hat, ist es falsch, solche Tiere durch den An­
kauf anderer Tiere ersetzen zu wollen. Dies 
ist auch bei der verstärkten Nachfrage nach 
Zuchtmaterial in der Untersteiermarlc prak­
tisch nicht durchführbar. Das letzte Dottel 
des Fettbedarfes muß durch die Schweine­
haltung und den ölfruchtbau geliefert wer­
den, weshalb auf den schon eingeführten 
Kürbisbau und den stark zu vermehrenden 
Anbau von Winterölfrüchten (Rübsen) be­
sonders hinzuweisen ist.  

Wenn der Steg errungen Ist . . . 
Neben Brot, Kartoffeln, Gemüse und Fett 

tritt  der Verbrauch von Fleisch im Kriege 
zwangsläufig etwas zurück. Wenn der Sieg 
errungen ist und die Lebenshaltung wieder 
verbessert werden kann, wird auch der deut­
sche Brotkorb wieder stärker mit tierischen 
Veredlungsprodukten gefüllt werden können. 
In diesem Jahre kann im übrigen auch mit 
einer ziemlich guten Obsternte und einer 
knapp mittleren Weinernte gerechnet wer­
den. 

Blickt man in der Erntezeit auf das ab­
laufende Wirtschaftsjahr zurück, so kann 
bereits von einem erfreulichen Fortschritt 
gesprochen werden. Diese wäre weit größer, 
wenn noch mehr Betriebsmittel wie Handels­
dünger, Saatgut und Maschinen zur Verfü­
gung gestanden hätten. Die starke Nachfrage 
nach diesen Betriebsmitteln ist erklärlich und 
erfreulich. Man darf jedoch nicht vergessen, 
daß die Kriegswirtschaftslage zu europäi­
schem Denken zwingt und für das einzelne 
Land entsprechende Einschränkungen unvei-
meidlich werden läßt. Der Aufbau der Land­
wirtschaft in der Untersteiermark wird trotz­
dem im neuen Wirtschaftsjahr weitere Fort­
schritte bringen imd weiterhin langsam zur 
sozialen Besserstellung der Landwirtschaft 
de; Untersteiermark beitragen. 

Oberlandwirtschaftsrat Dr. Franz 

Sport und Turnen 

BlattHosf! an Bohnen rechtzeitig 
bekflmplen 

An allen Arten von Bohnen, die im heu­
rigen Jahr allgemein einen sehr guten Stand 
aufweisen, treten in letzter Zeit in steigen­
dem Maße Blattläuse auf, wie überhaupt, be­
günstigt durch das bis gegen Mitte Juli 
herrschende trockene, warme Wetter, an fast 
allen Kulturpflanzen, ein stärkeres Blattlaus­
vorkommen beobachtet werden kann. Ab-
wehrmaßnahmen sind da dringend erforder­
lich. 

Meist beginnt die Ansiedlung der Läuse an 
zunächst nur wenigen Pflanzen. Diese ein­
zelnen zuerst befallenen Pflanzen sind daher 
am besten sofort zu vernichten (verbrennen), 
um eine weitere Ausbreitung zu verhindern. 
Diese Bekämpfungsmethodri hat sich bei 
rechtzeitiger und sorgfältiger Durchführung 
in den meisten Fällen noch immer als am 
sichersten und billigsten erwiesen. Bei bereits 
eingetretener stärkerer Verbreitung sind um­
gehende Spritzungen mit Blattlausmitteln 
{Nikotinpräparaten) vorzunehmen, wobei dar­
auf geachtet werden muß, daß die Durch­
führung nur an warmen trockenen Tagen 
erfolgt und die Spritzbrühe möglichst von 
unten an die Blätter herangebracht wird. 
Sind die Blätter und Triebe bereits stark ein­
gerollt oder gekräuselt,  so bleibt der Erfolg 
zweifelhaft.  Solche stark geschädigten Pflan­
zenteile sollen daher entfernt und vernichtet 
werden. 

Die Stärke der anzuwendenden Spritzlösung 
ist bei den einzelnen Blattlausmitteln ver­
schieden, Man verlange Präparate, die vom 
Deutschen Pflanzenschulzdienst geprüft und 
anerkannt sind und richte sich im übrigen 
streng nach der Gebrauchsanweisung. Je Ar 
werden bei einmaliger Spritzung etwa 8 Liter 
Spritzbrühe benötigt, 

X Welzen an erster Stelle. Die liaupt-
frucht Europas ist nicht der Rogjjen, -wie es 
in Deutschland der Fall Ist,  sondern der Wei­
zen. Im Durchschnitt der Jahre 19.34 bis 1938 
wurden in Earopa 31,3 Millionen Hektar mit 
Welzen bestellt,  15,5 Millionen Hektar ".iiit  
Roggen, 10,6 Millionen mit Gerste, 15,7 Mil­
lionen Hektar mit Hafer und 12,9 Millionen 
Hektar mit Mais. Die größten Weizenanbau-
gebiete liegen im Westen. Süden und Süd­
osten Ruropas, was vor allem klimatisch be­
dingt ist 

Spannende Ländericämpfe 
Deutschland—Bulgarien 3 :• 

Vor 25.000 Zuschauem waren am Sonn­
tag die National m annschaften Deiitschr 
lands und Bulgariens za einem Lander­
kampf angelrclen. Das schönr, flotle Spiol 
konnte nacli einer starken Überkigcnlicdt, 
die sich bc.sondcrs in der ersten Spiel-
hälffc überzeugend äiiliorle, von der deut­
schen Mannschaft mit 3K) gewonnen wer­
den. 

Das große Länder treffen verlief 
im Zeichen der traditionellen Freundschaft 
zwischen beiden Völkern. 

tingaras Frauen sieben im Tennis 3:2 

In Berlin sicgteai die VertnHerirmen, 
rngarns nach schöneji,  ausgeglichenen 
Kämpfen mit 3:2 gegr.n Deutschlands Aus­
wahl. Am Wocbeneiide kämpfen die Deut­
schen gegen Italien auf italienischen Boden. 

Die Spiele un den Tsdiammer-Pokal 
Die deutschen Fußballkäinpfe um den 

Tschanmier-Pokal sind ein überaus volks­
tümlicher Wettbewerb geworden. Die an 
den 32 Spielen beteiligten 64 Mannschaften 
sind die stolze Auslese von mehreren tau­
send Mannschaften, die vor einem halben 
Jahr den Kampf aufnahmen. 

Das Jahr 1935 zählt als das erste des 
Deutschen Fußball-Vereinspokals, den erst­
malig der 1. FC. Nürnberg mit 2:0 gegen 
Schalke gewann. Im Olympiajahr 1936 wurde 
die Reihe der Spiele um den vom Reichs­
sportführer gestifteten Wanderpreis eröffnet. 
Der VfB. Leipzig konnte damals im Olym­
piastadion mit 2:1 einen viel beachteten Kr-
folg über Schalke davontragen. Doch 1937 
gelang Schalke das bisher einmalige Mei­
sterstück, Titel und Pokal zu gewimien. In 
der Meisterschaft wurde der 1. FC. Nürn­
berg mit 2:0 und im Pokal Fortuna Düssel­
dorf mit 2:1 geschlagen. Die Wiener Rapid-
Mannschaft erkämpfte sich die Trophäe 1939 
mit 3:1 über den FC. Frankfurt, im ersten 
Jahr der Teilnahme von Wiener Mannschaf­
ten 1940 wurden zwei Endspiele veranstal­
tet,  Zuerst kam der I. Fußballklub Nürnberg 
mit 2:0 zu seinein zweiten Erfolg über den 
SV. Waldhof Mannheim, aber wenige Mo­
nate später wurde Nürnberg vom Dresdner 
SC. niit 2:1 besiegt. Der Dresdner SC, holte 
sich das zweite Anrecht auf dem Tscham-
mer-Pokal im letzten Jahr wiederum mit 2:1 
gegen Schalke. 

Drei Siege hintereinander oder vier fr-
folge außer der Reibe sind nötig, um den 
Tschammer-Pokal endgültig zu gewinnen. 
Die zweimaligen Gewinner, FC. Nürnberg 
und der Dresdner SC., sind in diesem Jahre 
schon frühzeitig ausgeschieden. Schalke hat 
Gelegenheit,  den großen Doppelerfolg des 
Jahres 1937 zu wiederholen. 

: FunhallmelMerseiiaft der deulsehfii Sol­
daten in Bol|(rad. Eine Fußballmeislei ' '-
schafl «ler «Icnlsrlion Soldaten, an der 17 
Mannschafleii teilnehmen, wird in Belgrad 
durchgeführl. Die in zwei Grupix^n slatt-
findendon Spiele beginnen am '2."). Juli.  

: InlernallonHle TenniMnioIsterschaflen in 
Rudape«l. An den Inlernalionalen Tennis-
meisterschaflen in Budai*?sl vom 2r>. bis 
30. August iH'ieiligen sich Italiens beste 
Spieler und Spielerinnen. 

; Europameisler Bianehini muK auf 
Sport verziehfen. Kuropameister Bianehini, 
der in Fireslun den Titel im Leieblgowieht 

und erst 18 Jahre 

verzichten, da er an t-inor Kiiochenver-
letziuig am Rückgrat leidet, die nicht zu 
heilen ist.  

HL-Segelflieserwettbewerbe in Bruck­
berg. Anläßlich der Eröffnung der Alpinen 
Reichssegelfliegerschule in Bruckberg bei 
Zell am See durch den NSKK-ünjppenführcr 
Krüger wurden Gebiets-Vergleichswettkämpfe 
der Flieger-HL von Salzburg, Kärnten, der 
Steiermark und Oberdonau durchgeführt. 
Außer den segelfliegerischen Prüfungen hat­
ten die Hitler-Jungen in leichtathletischen 
Übungen, einem 20 km-Marsch und im KK-
Schießen ihr Können unter Beweis zu stel­
len. Als Gesamtsieger mng aus diesen Be­
werben Kärnten durch Robert Novak (Bann 
568-Walzberg) vor Salzburg durch Klaus 
Bauer (Bann 578-Salzburg-Stadt) hervor. 
Dritter wurde Erich Brenner (Bann MS-Graz) 
und Vierter Ernst Oberhäuser (Bann 531-
Linz), 

gewann und erst 18 Jahre alt ist,  muß 
auf die weitere Ausübung seines Sports nicht vor das Kriegsgericht!« 

Goldener Soldatenhumor 
Leutnant von Moritz in einem Garde-Infan­

terieregiment stand vor der Beförderung zum 
Oberleutnant und hatte zum Beweis seiner 
Eignung eine Felddienstübung vorzuführen. 
Da er die einzelnen Bestimmungen der Feld­
dienstordnung. des Exerzierreglements und 
aller sonstigen Vorschriften mit überlegener 
Genauigkeit beherrschte, war er die Ruhe 
selbst und auch die Anwesenheit des höch­
sten Vorgesetzten konnte den hünenhaften 
Offizier nicht erschüttern. Bei einer Übung 
hatte er gerade die Kompanie in Schützen­
linie anschwärmen lassen, als der die Prü­
fung abnehmende Kommandeur ihm durch 
den Adjutanten übermitteln ließ: >Vom 
Oberberg anreitende Kavallerie !c Prompt 
wiederholte der Leutnant den Wortlaut und 
gab zur Überraschung des Vorgesetzten den 
Befehl: »Nach rechts und links sammeln .  .  .  
Setzt die Gewehre zusammen — Wegtreten 
— Abschnallen — Hinlegen!« 

Der Oberst war entsetzt und donnerte mit 
hochrotem Kopf: »Herr Leutnant, wie kön­
nen Sie angesichts dieser Gefahr den ver­
rückten Befehl zum Wegtreten, Abschnallen 
und Hinlegen geben? Ihre Kompanie ist ver­
nichtet. Sie gehören vor das Kriegsgericht!«! 
— »Nein, Herr Oberst! Vom Oberherg bis 
hierher sind es 28 km. Die Kavallerie kann 
bei dem welligen Gelände unmöglich vor 1 
bis 1 % Stunden hier sein. Nach Bestimmung 
XYZ soll die Truppe frisch und ausgeruht in 
das Gefecht kommen. Deshalb gebe ich mei­
nen Leuten eine Stunde Ruhezeit.« — Der 
Oberst stutzte, aber da er Sinn für Humor 
hatte, bemerkte er schließlich: »Na, dann 
lebt Ihre Kompanie noch und Sie kommen 
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Volkszählung, Das »cliweiztrische Justiide« 
partenient beschäftiet sich augenblicklich mit 
einer StrafunteriiUcnunK gegen die Verwal-
tMng der kleinen Grenzstadt Chiasso im 
Kanton Tessin, öei der kurze Zeit aurüoklie-
genden Volksiählung in der Schweia hat die 
Ueineiudeyerwaltung dieser kleinen Stadt 
die Zahl ihrer Einwohner um 469 höher an-
eegeben, als sie tatsächlich ist.  Oer fall er­
regt Hnisomehr Aufsehen, als Chiasso be­
reits bei den Volkszählungen 19^ und 
die Einwohncr^iahl um 510 Seelen grÖQer 
iuisegebeti hatte, als es der Wirklichkeit 
entsprach. Auf diese Weise hatte diese Ge­
meinde stets liühere Üundeszuschüsse erhal­
ten. Die Untersuchung soll jet^t au^h die 
l 'rage klären, was mit den Rationierung! 
Karlen gescheiten ist,  die Chiasso 2u Unrecht 
durch diesen Betrug erhalten hat. 

a. Claen Qrosch^a iUr den Spatzeakopf, 
In ihren umfassenden Maßnahmen zur Ver­
nichtung der auf den Getreidefeldern über­
handnehmenden Sperlingsplage hat die 
Stadtverwaltung den Bauern und Landwir­
ten nieht nur Sonderkräfte zum erhöhten 
AbschuQ zur Verfügug gestellt,  sondern jetzt 
auch die früher schon einmal bestanden^ 
.Spatzenprämie wieder eingeführt. Danach 
j:ibt es für jeden abgelieferten Sperlingskopf 
10 Pfg., für jedes eingebrachte,  ̂ perlingsei 
R Pfff. Annahmestelle ist die Polizeiwache, 
hei der auch gleich die Auszahlung der Prä­
mien erfolgt. 

Rosen — geschichtlich betrachtet 
Die Könlfia der Blumen und ihre Bedeutung ftlr Völi^er und Menschen 

Zu allen Zeiten haben die Dichter die be­
zaubernde Schönheit der Rose besungen. Sie 
priesen »ie als die „Freude der Sterblichen", 
das „Auge der Blumen" und den „Schmuck 
der Erde". Sie wurde ihnen Sinnbild der 
Schönheit und heiterster Lebensfreude. Und 
so weiß der griechische Lyriker Anakreon, 
der Sänger von Wein und Liebe, vom Ur­
sprung der ersten Rose zu erzählen; Als 
Aphrodite, die schaumgeborene Göttin der 
Schönheit und der Liebe, den Meereswogen 
enHtieg, fiel ein Srhaumtropfen aur Erde. 
Dieser Tropfen trug den Keim des ersten Ro­
senstrauches in sich. Er faßte Wurzel, trieb 
Blätter und schmückte sich mit Blüten, um 
die Luft, die die Göttin der Schönheit und 
der Liebe zuerst auf Erden einatmete, mit 
köstlichem Duft zu würzen. Weiß wie die 
Lilie soll die erste Rose gewesen, sein, doch 
als sie die alabasterreine Schönheit der Göt­
tin gesehen, schlug sie die Augen nieder und 
wurde vor Beschämung rot. Deshalb ward die 
Ro^e Aphrodite, der Liebesgöttin, zugeeignet, 
und auf sie übertrugen die Dichter des Alter­
tums und der späteren Zeiten alles, was sie 
von der Macht und Schönheit der Liebe wuß­
ten. Die Rose wurde zur Liebesblume, zum 
„Sfvielzeug der Liebenden". 

Einen wahren Kult haben die Römer mit 
den Rosen getrieben, besonders zur Winters­
zeit.  Es wird von einem Manne berichtet, der 
das Geheimnis kannte, Rosen auch im streng­

sten Winter zum Blühen zu bringen. Ihn soll 
Kaiser Domitian dafür sp reich beschepkt ha­
ben, daß er eines Tages die vermesiene Frage 
nach dem Preise der Siebenhtigelstadt Rom 
stellen konnte. Der berüchtigte Verschwender 
Holiogabal ließ bei einem Fest soviel Rosen 
auf seine Gäste herabschütten, dafl mehrere 
von ihnen unter der duftenden Blütenlast er­
stickten. Die Rose war im Altertufs Sinnbild 
des frohen Gelages. Das I-faupt mit Rosen 
bekränzt, gab man sich den Genüssen der Ta­
fel hin. Von der Zimmerdecke hingen Rosen 
herab, und was „sub rosa", unter der Rose, 
gesprochen wurde, weiterzuverhreiten, galt 
als Zeichen unedler Gesinnungsart.  „Was wir 
hier kosen, das bleib' unter Rosen!" sagt 
auch im 16. Jahrhundert Sebastian Brant in 
seinem „Narrenschiff". 

Nicht nur Sinnbild beseligender Liebe und 
heiterster Daseinsfreude war die Rose, Wo es 
im Kampf um höchsten Siegespreis ging, fin­
den wir sie wieder. Publius Cornelius Scipio 
Africanus, der römische überwinder H^nni-
bals, der einst nach der Schlacht bei Cannao 
das stolze Rom in Schrecken versetzt hatte, 
ließ seine tapferen Legionen Rosenzweige in 
den Händen tragen, als sie im Triumph in 
Rom einzogen, und zur Erinnerung an ihre 
Taten ließen die Soldaten später ihre Waffen 
und Schilde mit Rosen bemalen. Auch die 
deatache Sago weiß von der Rose als Zeichen 
der Siegesfreude zu berichten. Hermann der 

Cherusker soll nach seinem Siegs über die 
Römer im Teutehurger Waldp seinen Speer 
mit einer Rose geschmückt haben und so sei­
nem Heere vorausgeiogen sein. 

^utig ist die Rolle, welche die Rose iq der 
Geschichte England^ gespielt hat. In.den Ro­
senkriegen, dem fast dreißigjährigen Bürger­
krieg zwischen der roten Rose der Lanca-
ster und der weißen Rose der York, der in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts t«bte, 
lieA die Blüte der ältesten Adelagesehleehter 
Englands ihr Leben. — Ein Zeichen rüj^fen-
der Anhänglichkeit: Als Karl I.  von England 
am 30. Jänner 1649 in London aufs Schafott 
stieg, warfen junge Mädchen dem unglück­
lichen Herrscher als Zeichen ihres mitfiililen-
den Schmerzes rote Rosen auf das Blutgerüst-

Rosenfreunde hat es zu allen Zeiten gegc 
ben. Marie Antoinette kannte keine größere 
Freude, als sich am Anblick und am Duft 
schöner Rosen zu ergötze|\.  Als sie auf ihrer 
Fahrt zur Vermählung mit Ludwin XVI. durch 
die ^tadt Nancy kam, bereiteten ihr die Be­
wohner ein Bett,  das ganz mit Rosen übersät 
war. Wie anders aber Maria von Medici, die 
im Jahre 160Q die zweite GemaRlin Heinrichs 
IV. von Frankreich wurde. Ihr soll nicht nur 
der Duft der Rose unangenehm gewesen sein, 
Es wird erzählt,  daß schoa der Anblick die­
ser Königin der Blumen genügte, sie in Ohn­
macht fallen zu lassen. Zu den Rosenfeinden 
gehörten auch der Kardinal von Cardonne 
und Herzog Hejnrich von Guise, der In der 
berüchtigten Bartholomäusnacht eine Rolle 
spielte. Auch sie konnten nicht einmal den 
Geruch der Rose ertiagen. 

Amtliche 
Belcanntmachungen 

Der Chef der ZlvllverwaUung in der Uiiterst^lernark 

Pr«f«« »fr rrWtkwioMml 

Fiir Frühkartoffel der Ernte 1942 wurden folgende Erzeu­

ger- und Verbraucherpreise festgesetzt: 

I.  Erzeugerpreis je 100 kg in RM, frachtfrei Empfangs-

.statioH, ausschließlich Verpackung, für die Zeit vom 20. bis 

26. Juli 1942: 

weiße, blaue, rote 
Sorten 

üröl^enklasse 

I. If.  

12.— 7.20 

runde gelbe 
Sorten 

GroByliiaasö 

I. 

13.^ 

!1. 
7.80 

lange gelbe 
Sorten 

Urößenklasse 

1. 

H.­

II. 

8.40 

II.  Verbraucherhöchstpreis je kg in Rpf, für die Zeit vom 

23. bis 29. Juli 1942: 

Größenklasse I. 

weiße, blaue, rote 
Sorten 

unter |  ab 
2.5 kg 2.5 kg 

19 18 

von 
50 kg 

17 

runde gelbe 
Sorten 

unter ab 
2.5 kg 2.5 kg 

20 19 

von 
50 kg 

18 

lan^e gelbe 
Sorten 

unter I ab 
2.5 kg 2.5 kg 50 kg 

von 

21 20 19 

Größenklasse II. 

M'eiße. blaue, rote 
Sorten 

runde gelbe 
Sorten 

unter! ab |  von 
?.5 kg 2.5 kg 50 kg 

lange gelbe 
Sorten 

initer 1 ab von 
2.5 kg 2.5 ks 50 kg 

runde gelbe 
Sorten 

unter! ab |  von 
?.5 kg 2.5 kg 50 kg 

unter 1 ab 
2.5 kg2.5 kg 

16 1 15 

von 
.50 kg 

" 14 14.R 1 13.8 1 12.8 *15.4 1 14.4 1 13.4 

unter 1 ab 
2.5 kg2.5 kg 

16 1 15 

von 
.50 kg 

" 14 

Die Auf- und Abrundung der Pfennigteilbeträge darf 

erst beim Undbclrag vorgenommen werden. 6968 

Verorlnoogs- oid Amlshlatt 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Unterstclermark 

Nr. 89 vom Ii.  lull 1942 
Kiniclpreit 5 Rpf. 

Erhältlich beim Schalter der 

MarburgmrVerlagS' u. Orufkßrd' 
Oes. m. It. H, 

Mmrburw/Orau, # 

bei den Geschäftsstellen der »MarHtirger Zelmng« 
IN CILLI, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 

IN PtTTAU, Ungartorgaase, Herr Georg Pichler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bwygspreiss Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar). 
BezucsbestellnnceD werden bei den üesehäftsstellen der 
»Marburcer Zeitunj;* und im Verlaß, Marburg-Drau, Bad-
passe 6. angenommen. 

Im Irllllliifif ilN'e'  PffcAt 

fir fflJkrcr und ßmith 

Augutt Flacker 
Pi«iilfr cf0r <l«4ichiriniu'l« 

Johann AnkeH 
M0uptwmchtmmlMimr ffmr ömn0mrm9rl0 

Ihr Starben 5cileul«l nuc V«rpfllcfil«iif 

Marbun/Drmu, «i«n 90. Juli 

per Landrat 
dl«t irrsiae* 0«r KrmiaWhrmr Omm JIMB. 

Marbufg-Oraui des N«H»Hrg-&4i|l0f 

7dscfier V. Oobociliy 

H«cr« Mfifv. 

Pr. Gusiav RodoMthagg 
OHlInlert 69&a 

NAHPUm/PRAU 

TcgalMkaftalrasM »2 auf 98*10 
• . . . .... iji • ,i,| I ni.i. I ... 

3161 

IlTltfMilFF leidende Beine ttv Fnyfti,  cfle lllllllllFII stehen und gehen, in vcrschje-
P J GEBEN denen Prelsla^eQ 

FORM Beratungastellen 

ZUM INDIANER, Ofai, Herrengatte 21 
neben Cafe Herrenhof 

GUMMIHOF, Orai, Ipergais« 4 
neben Luegg, sowie 

FRAUINHEIL, Gra«, Albrechtgeit« 9 
V e r l a n g e n  S i e  M a ß k a r t e  

Kleiner Bozeiger Jede» Wort kostet iUr 
Stcllonccsuclie 6 Rpt. das 
fetlcedruckte Wort 26 
Rpl, für Geld-. Realltä-
tenverkelir. Uricfwechscl 
und Heirat 13 Rpf. das 

fettjiedruckte Wort 40 Rpi. fdr alle libriiten Wortanzeijteo 10 Rpl, dns 
fettRednickte Wort 30 Rpf. Der Worlpreis gilt bis zu 12 Buchslabcn le 
Wort. Kcnnwortgebühr bei Ablioiiinu; der Anffebote 35 Rpf. bei Zusen­
dung durch Post oder Boten 70 Rot. AuskunftsK#hUhr für ÄnzolKcn mit 
dem Vermerk: »Auskunft In der Verwaltung oder Qeschüftsstalle» 20 Rpf. 
Anzoigon Annalimeschluß: Am Taue vor Erscheinen um 16 Ul>r. Kleine 
AnzeiRen werden nur tCEcn Vorcinscndunc des Betraecs (auch Rilltke 
Briefmarken) auliceiiommen. MlndcslRebUlir fOr «In* Kloine Anzeige 1 Rhi. 

WohnungKtautch Pcttau — 
Hraz. Suche für schöne 3-
Zimmerwohnung in Pettau 
gleichwertige in Graz. Au' 
geböte unt«r »Ellig 50 259« 
an Ala, üraz, llerrengasse 
Nr. 7. 69t)7-l 

Tausche Klavier (Stutzflügel) 
für guterhaltene Nähma­
schine. Auskunft in der Ver­
waltung. 6955-1 

Haben Sie schon die ständi­
ge Bilderausstellung der 
Kunsthandlung Karbeutz, 
lierrengasse 3, besichtigt? 

6692-1 

Fast neues Bett mit neuem 
Hinsalz um 65 RM zu ver- '  
kaufen. Auskunft in der Ver­
waltung. 6965-4 

Neu«« Dirndlkleid saint Jan­
kerl um HO RM zu verkaufen. 
Von 10—12 Uhr. Adolf-Hit­
ler-Platz 24, IV., links. ti960-4 

Gemischtwarenhandlung mit 
Trafik mid Gasthaus am Lan­
de zu verpachtefl.  Auskunft 
in der Verw. 6957-5 

Für unseren Bauleiter suchcn 
wir fiir sofort ein möbliertes 
Zimmer. Zuschriften erbeten 
an; Baugesellschaft m. b. 11, 
Mayrcder, Keil,  List u. Co. in 
Marburg Drau, Tegetthoff-
stmße 2«/I. (^71-6 

Möbliertes Zimmer dringend 
gesucht für Sekretärin der 
neutschen Jugend. Mitteilun­
gen an Deutsche Jugend in 
Marburg, Bisniarckstralie 5, 

6708-6 

Unsere liebe, gute üattin, Mutter und 
Schwiegermutter, Frnu 

Viktoria Pestek 
geb. Holnthaner 

hat uns gestern nach langem, schwerem Lei­
den für immer verlassen. 

Wir übergeben die irdischen Reste ani A^on-
lag, den 20. Juii 19-12, um halb 16 Uhr am 
Magdalenenlriedhof in Drauweilcr der Mutter 
Erde. 

Maiburg-Rotwein, am 19. Juli 1942. 

III tiefer Trauer; Alois Pcssek, Outte: Alo's 
Pessek, Snhn; Mathilde PlIbcrRchek geh, 
Pessck, Tocliter; losclr PHberschqk. Sclnvle-

gcrsnhn, und alle übrigen Vcrwnndlcn. 

1 , i. > 

aURQ'KINO Heute iq. 18.30,21 Uhi 

S i e O E I ^ M O N O P O i r i L M  Z E I G T :  
Johannes Rf^ni^nn, And^rgast, Pau^l Hör-
biger» Gret^e Weiser, Theo Lingen, Oflntlicr 
Lüders, Herl^rt Ernst Groh in dem humorvolt-

verwiekelten 'Lustspiel 

HßtkatHsttiti Jt» ätM 
Für Jugendliche nicitt zugelassen 1 

KtiltitrfUm ttn4 ae^iesto cleiitsch« Wo«hensch»uI 

BSPLANAPBfr'-'' eutc 10» |8-3P,5H Uhi 

Ein Hoblfison 
Für Jugendliühc zugelassen. 

Caf6 „Viktringhof" 
Marburg, VIktringliQfg«««« 80 

bleibt vom tO,)wli bis 19, Augiiet W9g9li 

G « f e l g s c h a f t s u f l a u b  g e s ^ h l o e t e n  

OfitM UtUik 

V«r Ehiitcllang f«« ürlitiu* 
krifieQ miiB dia ZiMlinainni 
de« in|tladi|eo Arbeitiamtei 

eingcbolt werden. 

Nette und tüchtige Wirt­
schafterin für sofort gesucht. 
Anzufragen Gasthaus Hoste, 
Un' ^rrotwein bei Marburg. 

6889-8 

Wachmänner für die be­
setzten Gebiete im We&ten 
gesucht. In Betracht kommen 
in erster Linie Rentner, Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbelts­
kräfte, welche nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Präge kommen, 
scheiden aus. Ünbescholten-
heit ist Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Auskönfte durch die 
Dienstsfelle in Graz, Alte 
Poststraße 107, Thiel Rudolf, 
Werbeleiter. 2609-8 

Hausg«tiiUin mit Kochkennt« 
nissen sucht Ernst Gert, Leb-
zelter, Marburg, Herrengasse 
Nr. 13. 6961-8 

Kellnerin wird sofort auf^c-
npmmen. Leo»liard in Büh, 

Murockerstraße 1. 6962-8 

Achtung { Aushilfskellnerln 
wird aufgenommen. Restau­
rant »Union«, Marburg. 

6963-8 

Buchhalter und Korrespon­
dent von der Schuhatöckel u. 
Holzwarenfabrik Römerbad 
ab sofort gesucht. Zuschrif­
ten erbeten an obige An­
schrift.  6847-8 

t  belterinnen werden aufge­
nommen '  in der Seifenfabrik 
»Zlatorog«, Schlachthofigasse 
23. 6745-8 

Junge Witwe wünscht zwecks 
Ehe Bekanntschaft mit sl-
cherangestelltem Herrn, 32 bis 
35 Jahre, der mit ihr ein trau­
tes Heim gründen würde, — 
Zuschriften an die Verw. un­
ter >Zwci rote Rosen«. 

6964-10 

Jeder Unterstelrer liect 
die „Marburger Zeitung"! 

Allen Verwandten und Bekannten geben wir 
die traurige Nachricht von dem Ableben meiner 
lieben Gattin, Multer, Schwiegermutter utid 
Großmutter, Frau 

Agnes Berlbak 
Bahnwächtersgettln 

w«lchc am 18. Juli 1942 um 4.24 Uhr nach lan­
gem schwerem Leiden entschlummert i&t. 

Das Leichenbegängnis findet Monlag, den 
20, Juli 19-12 um 16.30 Ulir am Drauwcllcr-
Pricdhof statt.  

Marburg (Drau), den 18. Juli 1942. 

Johann Berlbak, Oatte. 
Söhne, Schwiegertöchter und Enkelkinder 

6959 


